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Sozialdemokratische Opfer
Die Entbehrungsschlacht

Spanische Eindrücke

Kranke Diktatur

Dos deulsdie Volli hat die MI !
Eden zeigt seine Verantwortung für das Schicksal Europas

Dem ersten hetzerischen Ausbruch der

gleichgeschalteten deutschen Presse gegen
Frankreich ist ein zweiter gefolgt . Die

Politik der Brandstiftung wird fortgesetzt .
Hitler und Mussolini treiben ihr gemein¬
sames Spiel weiter . Sie haben die Hoff¬

nung nicht aufgegeben , daß sie Frankreich
und England trennen könnten . Sie versu¬
chen durch neue Materiallieferungen ,
durch Truppensendungen , die als » Frei -

willige < maskiert werden , den erfolgrei¬
chen Widerstand der rechtmäßigen spani¬
schen Regierung zu brechen . Es ist längst
nicht mehr der Krieg Francos , der in

Spanien geführt wird , es ist der Krieg
Hitlers und Mussolinis gegen die spani¬
sche Demokratie .

Die akute Krise , die über der Marokko¬

frage ausgebrochen ist , wird zu einer

Dauerkrise . S ' e ist nicht zu Ende , sie wird

voraussichtlich nicht rasch zu Ende gehen .

Alle Pläne , die Hitler und Mussolini seit

1933 verfolgt haben , um die Machtstellung

der faschistischen Länder und der faschi¬

stischen Gegenrevolution in Buropa zu

stärken , tauchen in dieser Krise wieder

auf . Hitler und Mussolini rechnen bei die¬

sen Plänen auf die offene oder geheime
Hilfe der reaktionären Kreise in allen

Ländern Europas . Es gibt Uberall Freunde

Francos , das heißt Freunde der interna¬
tionalen Gegenrevolution . Es gibt geheime
Bundesgenossen Francos , Hitlers und Mus¬
solinis , auch in England .

Auf diese geheimen Bundesgenossen
haben Göring und Mussolini gerechnet , als
sie in Rom Pläne zur Lösung der Spanien¬
frage zusammengebraut haben , die an Zy¬
nismus alles weit hinter sich zurücklassen ,
was sie öffentlich bisher über ihre Ab¬
sichten haben laut werden lassen . Der
Kern ihrer Pläne ist , daß sie England ein
Geschäft vorschlagen wollen , das eine Mi¬

schung aus dem Polizei - und Interventions¬

geist der » Heiligen Allianz « und brutalem

Imperialismus darstellt . Der Ungeist , der

den deutsch - japanischen Pakt gegen den

» Bolschewismus « erfüllt , findet hier eine

praktische Ausprägung . Ein Interview , das

Mussolini am 17 . Januar dem » Völkischen

Beobachter « gegeben hat , faßt in brutalen

Worten das alles zusammen . Es ist ebenso

provozierend wie jene Mailänder Rede , die

den deutsch - italienischen Abreden über

gemeinsames Vorgehen vorwegging .

Aber gegen diese Pläne Ist
in England bereits die Ent -

scheidung der englischen Re¬
gierung gefallen . Die Rede des
Außenministers Eklen im Unterhaus am
19 . Januar we : 8t in allen wesentlichen

Punkten die deutsch - italienischen Pläne ab .
Ein grundlegender Unterschied in der

Auslegung des sogenannten Gentlemen -

Agreements zwischen England und Ita¬
lien ist sichtbar geworden . Mussolini hat

erklärt , daß die Errichtung eines »Sowjet¬
staats « in Katalonien selbstverständlich
eine Bedrohung des durch das Abkommen

garantierten Status quo im Mittelmeer be¬

deute . Eden hat demgegenüber festge¬
stellt , daß sich in diesem Abkommen keine

einzige Zeile , kein einziges Wort , ja nicht

einmal e ' n Buchstabe finde , der einer

fremden Regierung das Recht geben wür¬

de , in Spanien einzuschreiten und zu ent¬

scheiden , we ' che Färbung die Regierung in

jedem beliebigen Teile Spaniens tragen
solle . Mussolini hat weiterhin erklärt , daß

d : e Demokratien erledigt seien , daß sie

heute nur noch Bazillenherde und Hand¬

langer des Kommunismus darstellen . Eklen

erklärt , daß sich die großen westüchen

Demokratien keineswegs als erledigt be¬

trachten . Er hat der faschistischen Ideo¬

logie ein starkes Bekenntnis zur Demokra¬

tie entgegengestellt . Die geheime Hoff¬

nung der Göring und Mussolini , daß ihnen

die englische Regierung bei ihren Plänen

die Mauer machen könnte , ist zerstört .

Auch Hitler weiß heute , wo¬

ran er mit England ist Der eng¬
lische Außenminister hat eindeutig Stel¬

lung genommen gegen den militaristischen

Nationalismus des braunen Systems , der

den Frieden Europas und die Wohlfahrt

der Völker bedroht . Er hat der deutschen

Regierung erklärt , daß sie auf internatio¬

nale Zusammenarbeit , auf Eingliederung
in die Friedenswirtschaft der Welt nur

rechnen kann , wenn sie sich von diesem

militaristischen Nationalismus abwendet .

Das heißt , daß das deutsche Volk einen

Ausweg ans der Blockade , die das brau¬

ne System über Deutschland verhängt

hat , nur dann finden kann , wenn alles

das fällt , was das Wesen des Hitler -

Systems ausmacht : die wahnwitzige Auf¬

rüstung , die Unterstellung des ganzen
Volkes unter den Kriegszweck , die Auf¬

opferung der Friedenswirtschaft zugun¬
sten der Kriegsvorbereitung , Das ist die

Alternative , vor der das deutsche Volk

steht , so wie sie vom ersten Tage der

Existenz des Hitlersystems an von uns

aufgezeigt worden ist !

. Angesichts dieses Widerstandes , auf

den die Pläne Hitlers und Mussolinis sto¬

ßen , bleibt ihnen nur die Fortsetzung des

Versuchs , durch ihre Taten vollendete

Tatsachen zu schaffen , vor denen , wie sie

glauben , sich die demokratischen Mächte

beugen müßten . Darum werfen sie in be¬

schleunigtem Tempo neue Truppen und

neues Material nach Spanien , darum

opfert Hitler in verstärktem Maße soge¬
nannte deutsche » Freiwillige « auf den

Schlachtfeldern in Spanien . Aber auch

hier stößt er auf Widerstand — auf den

heldenmütigen Widerstand der spanischen

Reg ' erung , der die große Offensive der

Söldner der Gegenrevolution auf Madrid

gebrochen hat .

Hitler führt in Spanien Krieg — aber

jeder freiheitliebende Deutsche weiß , daß

die Sache der deutschen Freiheit gegen ihn

geführt werden muß , in Spanien wie

überall .

Die falsdien Peseten

von Berlin

In einer Berliner Druckerei werden auf

Befehl der deutschen Regierung spanische
Peseten für den General Franco gedruckt .

Der Nominalwert dieses Rebellengeldes , das

in Berlin gedruckt wird , beträgt andert¬

halb Milliarden Peseten .

Dieses Geld , das nur einen Phantasiewert

darstellt , nimmt einen interessanten Weg .
Mit diesem Geld bezahlt Franco Lieferanten

Der neue Gott
Das SS - Organ zwisdien Heine und Spinoza

Das SS - Organ tobt sich gegen die christ¬
liche Religion in einem Artikel aus , der Uber
das in Deutschland herrschende Neuhelden¬
tum mehr aussagt , als alles , was uns darüber
in offiziösen Stimmen bisher zu Gesicht kam .
Die Polemik gilt der » Deutschen Berg -
werks - Zeitun g « , einem Organ der

Grubenindustrie , und spricht von der Maul¬

wurfsarbeit der Gegner des Nationalsozialis¬

mus . Von der politischen Ebene hätten sich

diese Gegner auf die konfessionelle

und pseudowissenschaftliche gefluchtet , um

von dort »ihre geschickt getarnten , haß¬

erfüllten Beleidigungen gegen die national¬

sozialistische Weltanschauung « loszulassen .

Was hat die Bergwerkszeitung geschrie¬
ben ? In einem langen Aufsatz nimmt sie

Stellung zur » geistigen Krise in

Deutschland « , stützt sich auf Werner

Sombarts neues Werk , macht die Abkehr
vom Christentum für die Wirren der Gegen¬
wart verantwortlich , droht mit dem Unter¬

gang des Abendlandes , wenn Deutschland
nicht zu Christus zurückkehre und zitiert
Sombart :

» Nur als Teufelswerk kann gedeu¬
tet werden , was wir erlebt haben . Deutlich
lassen sich die Wege verfolgen , auf denen
Satan die Menschen auf seine Bahn gelenkt
hat : er hat in immer weiteren Kreisen den
Glauben an eine jenseitige Welt zer¬
stört und hat damit die Menschen mit aller
Wucht in die Verlorenheit der
Diesseitigkeit geworfen . «

Was hat das » Schwarze Korps « darauf zu

antworten ? Es schäumt :

» Wir wußten es eigentlich noch gar
nicht , daß wir in einem » ungeheuren
Wirrwarr « leben , » der unser aller Da¬
sein erschüttert und bedroht « . Wir hatten
eigentlich den Eindruck , daß auch uns
innerlich noch immer fernstehende Volks¬

genossen mit uns einig sind in der Ansicht ,
daß der Nationalsozialismus eben diesen
» ungeheuren Wirrwarr « beendet und an
seine Stelle eine ebenso ersprießliche wie
fruchtbare Ordnung gesetzt habe . «

Nachdem mit diesem bescheidenen Satze
der deutsche Wirrwarr endgültig erledigt und
die Ordnung der Fettkarte stabilisiert ist .
kommt die Religion ans Messer . Der

{ » fadenscheinige Jenseitsglaube «
ziehe beim Volk eben n ' cht mehr , denn :

» Die modernen Menschen lassen s ! ch durch

geln , und die Verlockungen einer Jen¬
seitigen Belohnung trösten sie nicht
mehr Uber die Widerwärtigkeiten des
Diesseits hinweg . «

Auch wenn die Bergwerks - Zeitung das

Wort Heinrich Heines von den Engeln
und Spatzen , denen man den Himmel über¬

lassen solle , gegen das braune Neuheidentum

zitiere , so ändere das nichts an den Tat¬

sachen . » Wir glauben an die Ewigkeit ebenso

■wie die Kirchenchristen . . . «, aber an eine

andere Ewigkeit , nämlich an die ewi¬

gen Kräfte , »die unserem Volk den sittlichen

Impuls zur Umkehr auf todbringendem Wege

gaben . . . < In der Diesseitigkeit sei » das

Ewige zu sehen und zu erleben . . . « Und der

Gott , der das Gute belohnt und das Böse be¬

straft , sei eine abstruse Lehre , die

sich mit dem » Glauben unserer Väter « nicht

verträgt ;
»— der Sündenfall , ja überhaupt der Be¬
griff der Sünde , wie ihn die kirchliche Vor¬
stellung siebt , mit Lohn und Strafe im Jen¬
seits , ist für den Menschen nordi¬
scher Rasse unerträglich , well es
mit der heldischen Weltanschau¬
ung unseres Blutes nicht vereinbar ist . «

Was hier drei Spalten lang von offiziöser

Stelle laut und gereizt verkündet wird , ist

der Glaube an Erde , Volk und ewiges AU, ist

ein Materialismus und Pantheismus , zu

dem sich auch Atheisten bekennen . Der

Gottesbegriff wird mit Irdischer » Substanz «

angefüllt , und die » Deutsche Bergwerks¬

zeitung « hätte sich mit H. Heine nicht zu be¬

gnügen brauchen , sondern als Zeugen einen

älteren jüdischen Denker zitieren können ,
nämlich Spinoza , in dessen Philosophie
dieser Pantheismus seine abendländischen

Wurzeln hat . Die » Gottlosenbewegung « , ge¬

gen die sich der Nationalsozialismus einst von

der Reaktion aller Schattierungen mit Geld

stark machen ließ , geht von denselben Grund¬

gedanken aus ; die braune Pseudoreligton

repräsentiert nur eine knalldeutsche ,

gewalttätige Abart dieser pan -
tbelstisch - atheistischen Strö¬

mungen . Der angeblich religionsfeindliche

Marxismus vertrat nebenbei noch den

toleranten Standpunkt , daß man

jedem sein religiöses Bekenntnis freistellen

solle und forderte darum die Trennung von

angedrohte Höllenstrafen nicht mehr gän - lstaat � Kirche , während das braune Neu¬

heidentum des » Schwarzen Korps « verlangt ,
die Religion habe »als D i e n e r 1 w des

Staates neue geistige Formen zu schaf¬

fen . . . « Nämlich den heidnischen Schwerter¬

glauben der Völkischen , » das heldische Le¬

bensziel unserer Rasse . . . « Die anfangs in

allen Farben schillernde » deutsche Glaubens¬

bewegung « ist damit endgültig und offen bei

Hauer und Wotan gelandet und wird

Staatslehre . Die Freiheit des konfes¬

sionellen Bekenntnisses ist im Dritten Reiche

erledigt .

Denn die SS ist nicht nur Hitlers Schutz¬

garde , sie gilt als festestes Fundament des

Systems und als Elitekorps , dem die Ober¬

bonzen des Dritten Reiches angehören . Das

» Schwarze Korps « ist ihr Organ . Gereizt

durch einen Angriff , vergißt dieses Sprach¬
rohr der braunen Regierung alle bisherige

Verschlagenheit und erklärt klipp und klar

die neue Situation : An den Christen¬

gott glauben wir nicht , er ist ( wört¬

lich ) eine » volksfremde Irrlehre « ;

wir machen uns unseren Gott nach unserem

Bilde ! Und da die Kirche » dem Staate zu die¬

nen hat « , bleibt dem Christentum in Hitler¬

deutschland nur die Wahl , freiwillig abzutre¬

ten oder abgetreten zu werden . Dieselben

Leute , die deutsche Soldaten n » ch Spanien
zur angeblichen Rettung des Christengottes

dirigieren , vernichten diesen Gott

daheim . Sie unterscheiden sich von ande¬

ren Atheisten und Pantheisten lediglich durch

völkischen Gewalt - und Schwerterglauben ,

Verlogenheit und Heuchelei . An der Kirche

aber rächt sich , was sie mit dem Verrat aller

christlichen Gebote an der deutschen Freiheit

sündigte .

Weihnaditebüuine
Man berichtet über ein Gespräch , daß

Hitler beim Neujahrsempfang mit dem rus¬

sischen Botschafter Suritz geführt hat . Nacn

diesem Bericht hat Hitler gefragt : » War es

sehr kalt in Moskau ? Was macht der rus¬

sische Weihnachtsbaum ? Wie verträgt er

sich mit den Gottlosen ? « Die Antwort von

Suritz soll gelautet haben : » So gut wie der

Weihnachtsbaum im Lustgarten sich mit

Ihrer SS verträgt . «



in fremden Landern . Diese Lieferanten neh¬
men das Francogeld willig an , weil es ihnen

von portugiesischen Banken zu
einem Kurs abgenommen wird , der erheblich
über dem Kurs der echten , durch Gold ge¬
deckten spanischen Peseta liegt . Die portu¬

giesischen Banken aber machen dieses Ge¬
schäft selbstverständlich nicht auf eigene

Rechnung . Sie haben Rückendeckung
durch eine Regierung : entweder durch ihre

eigene oder durch die Berliner Regierung .

Dies Geld ist echtes Inflationsgeld . Die

marokkanischen Truppen Prancos , die brau¬

nen Mohren , erhalten bekanntlich ihren Sold

in deutschen Geld ? chemen aus der Inflations¬

zeit .

Die deuisdie

Durdtdringung Marokkos

Ueber die Hitler - Aktivität in Marokko ver¬

öffentlichte die » Timesc die folgende Dar¬

stellung ihres Korrespondenten in Tanger ;

» Deutsche Kriegsschiffe sind im Osten der

Küstenzone einige Wochen hindurch aktiv

gewesen . Ihre hauptsächlichste Basis ist M e-

Ulla . Sie liegen In dem Bessora - Becken ,

das von der Landseite streng bewacht wird .

Es sind dort bis zu sieben deutsche

Kriegsschiffe gleichzeitig fest¬

gestellt worden . Ein deutsches Depot -
? chiff für Unterseeboote , dessen

Basis Melilla ist , unternimmt häufige Fahr¬

ten nach Spanien . Vorbereitende Arbeiten

für die Befestigung von Melilla sind gesche¬
hen . Alle Berichte stimmen darin überein ,

daß Melilla heuje praktisch eine

deutsche Plottenbasis ist . Sein

Plughafen und sein Hafen für Wasserflug¬

zeuge sind von deutschen Technikern besetzt .

Sie werden von Flugzeugen vom Typ Junkers

und Dornier benutzt .

Eine andere Luftbasis befindet sich in

T e t u a n, wo am 6. Januar 18 deutsche Me¬

chaniker ankamen . Die Zahl der deutschen

Maschinen wechselt dort zwischen 12 und

mehr als 30 . Ein bombensicherer Hafen für

Wasserflugzeuge ist in Atalayl bei Me¬

lilla in Bau .

Beweise für die deutsche Wirtschafts¬

aktivität werden durch die außerge¬
wöhnlichen Schiffahrtsbewe -

g u n g e n in den letzten Wochen geliefert .
Melilla ist der Hauptanlaufshafen für deut¬

sche Dampfer , die Kriegsmaterial wie Tanks

und Flugzeuge bringen und beladen mit

Eisenerz aus den Rif - Minen nach Hause fah¬

ren . Zwischen dem 11 . und dem 23 . Dezem¬

ber kamen täglich ein Dampfer an .

In der folgenden Woche kamen minde¬

stens 10 Schiffe an . Eines von ihnen ,

die Caprl , wurde von dem Panzerschiff Ad -

miral Graf Spee eskortiert . Sie lud leichte

Tanks , Flugzeuge vom Typ Heinkel und

Kriegsmunition aus . Ein anderes Schiff , die

Urundi , lud 150 Deutsche aus , die sofort in

der Stadt untergebracht wurden . Ein Hotel

wurde ausschließlich für sie requiriert .

Viele deutsche Schiffe , einige davon gro¬
ße Ozeandampfer , die Touristen trugen ,

haben kürzlich Ceuta angelaufen . Am 26 . De -

« mber kamen dort der Hapag - Dampfer Mil -

waukee und ein großer Frachtdampfer der

Oldenburg - Linie an . Am 27 . Dezember kam

der Lloyddampfer Columbus und blieb für 10

Stunden . Seine Passaglere landeten und mach¬

ten einen Ausflug nach Tetuan , wo einige

von ihnen blieben . Sie wurden von Oberst

Belgbcder empfangen , der früher spani¬

scher Militär - Attachä in Berlin war , und jetzt

Generalsekretär des spanischen Hochkommis¬

sars für Marokko Ist . Er steht in enger Ver¬

bindung mit dem deutschen Konsul Borsch

und mit Graf von Scheel , der der Haupt¬

agent der deutschen Regierung in Spanisch -

Marokko zu sein scheint .

Die Deutschen versuchen mit allen Mit¬

teln sich den Eingeborenen als ihre künfti¬

gen Schutzherren hinzustellen . Der Antisemi¬

tismus der Nazis wirkt dort mächtig auf die

Gemüter der Araber , die die Juden hassen

ind leicht zu überreden sind , in Hitler Ihren

Vorkämpfer gegen die Juden zu erblicken .

Eine arabische Uebersetzung von

» Mein Kampf » mit einem Bild Hitlers

als Titel ist weit verbreitet worden . Ein A b-

zeichen , zusammengesetzt aus den spani¬

schen und italienischen Nationalfarben , aus

der Scherifischen Flagge und dem Haken¬

kreuz wird unter den arabischen Milizen und

den Sympathisierenden verteilt .

Dazu kommt die Organisierung des Be¬

suchs der heiligen Plätze des Islams für

arabische Pilger . Eine arabische Broschüre

auf grünem Papier ist in Tetuan herausge¬

geben worden . Sie kündigt an . daß am 25 .

Januar ein 10 . 000 - Tonnendampfer deutschen

Ursprungs von Ceuta nach Mekka abgeht .

Das Schiff ist ein Geschenk General Francos

an die marokkanischen Moslems . Die Preise

betragen die Hälfte der bisherigen .

SozialdemoMisclie Opfer
Hohe Zuchthausstrafen gegen Sozialdemokraten

Die politische Justiz wütet erbarmungsloser denn Je . Die Zahl der Ver¬

urteilten ist weiter gestiegen , die Strafen sind noch mehr verschärft worden ,
an Stelle von Gefängnis - werden immer mehr Zuchthausstrafen verhängt .
Der » Deutschlandbericht des Vorstands der Sozialdemo¬

kratischen Partei Deutschlands « veröffentlicht einen 70 Seiten

starken erschütternden Bericht über den Terror in Deutschland . Diese Ver¬

öffentlichung enthält die nachfolgende — noch dazu unvollständige — Liste

jener Sozialdemokraten , die seit dem Umstnrz zu Zuchthausstrafen von
fünf und mehr Jahren verurteüt worden sind -

. Verurteilt
Name

Boeks

Bredow Walter

Dick

Dutschke

Förch

Franke

Friedel

Furcht

Friedrich

Bichard

Wohnort

Berlin

Stettin

Bonn

Sachsen

Hannover

Zwickau

Stettin

Hannover

Geiger München

Gersch Konrad Wamsdorf

Glander Hermann Stettin

Harlos Martin

Jänecke Karl

Jurke Alfred

Koch

Knappe
Krache Karl

Künzel Rudi

Küstermeier Rud .

Langhorst
Lemmer

Löffler Walter

Lohmann Richard Leipzig
Lude Ludwig Stolberg
Lühr

Markwitz Alfred

in

Berlin

Stettin

Bonn

Berlin

Hanun

Dresden

Stettin

Badisches

Sonderger .
Beriin

Stettin

Duisburg
Schönebeck Magdeburg

am
März 1936 5

15 . 6 . 1936 5

Sept . 1933 10

Sept . 1935 6

Aug . 1935

1936

15 . 6. 1936

Sept . 1935

5

12

5

5

Strafmaß

Jahre Zuchthaus

Jahre Zuchthaus

Jahre Zuchthans

Jahre Zuchthaus

Jahre Zuchthaus

Jahre Zuchthaus

Jahre Zuchthaus

Jahre Zuchthaus

Bochum

Dresden

Dresden

Stettin

Greiz

Berlin

Dresden

Bonn

Berlin

Mayer Karl

Nieter

Offermann Josef

Oltersdorf Karl

Osterloh

Patzig
Petersen Karl

Rösch Bichard

Bompy Adam

Runge Hermann

Sattler

Schmidt Frite

Schröder

Schroepfer Arno

Schulz

Schumann

Siebeneichler , Frau

Stöhr Heinrich

Strinz Willi

IJmrath Andreas

Wallbrann Josef

Wendt Willi

Werner Hermann

Wilheimsen J .

Witzke

Lübeck

BerUn

Mannheim

Neckarst .

Dresden

M. - GIadb .

Berlin

Bremen

Dresden

Flensburg
Flensburg
M. - Gladb .

Mörs

Bonn

Guben

Bonn

Bochum

Bonn

Sachsen

Weierhof

Berlin

Nürnberg
Herne

Hannover

Schönwaid

Hamburg
Dresden

Hamm

BerUn

Berlin

Berlin

Jena

Berlin

Berlin

Bonn

Berlin

Leipz ' g
Düsseldorf

Lübeck

Beriin

Berlin

Düsseldorf

Berlin

Bremen

Berlin

Flensburg
Flensburg
Düsseldorf

Düsseldorf

Berlin

Hamm

Beriin

Hanun

München

Berlin

Nürnberg
Hamm

Berlin

Hamburg

Herbst 1935

3. 3. 1936

15 . 6. 1936

1936

11 . 3. 1933

15 . 11 . 1936

Okt . 1936

Okt . 1936

15 . 6. 1936

Sept . 1935

27 . 8. 1934

Okt . 1936

Sept . 1933

36 . 9. 1936

Juli 1934

11 . 12 . 1936

29 . 11 . 1933

26 . 9. 1936

10

5

15

15

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

6 14 Jahre

6 Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

10

5

6

10

5

8

7

12

8

10

6

Dez . 1935 6 Jahre

Okt . 1936 12 Jahre

11 . 12 . 1936 5 Jahre

26 . 9 . 1936 6 Jahre

30 . 11 . 193 - 5 8 Jahre

Okt . 1936 15 Jahre

1934 5 . Jahre

1934 5 Jahre

11 . 12 . 1936 5 Jahre

11 . 12 . 1936 9 Jahre

Sept . 1938 12 Jahre

28 . 7 . 1936 6 Jahre

Sept . 1933 8 Jahre

15 . 11 . 1936 61/ , Jahre

Sept . 1933 11 Jahre

Sept . 1935 12 Jahre

1936 6 Jahre

7. 2 . 1935

24 . 5 . 1934

1935

17 . 10 . 1936

Sept 1935

1936

5 . 11 . 1935

1936

514 Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Jahre

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthans

Zuchthans

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus
Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

Zuchthaus

einer solchen Rolle hergeben . Die Ange¬
klagten selber haben das — solange sie

noch die beschränkte Freiheit besaßen ,
deren sich ein Sowjetbürger außerhalb des

Gefängnisses erfreuen darf — auf das

aller Entschiedenste bestritten .

Man kann sich zynischerweise auf den

Standpunkt stellen , in den Moskauer Pro¬

zessen gehe es ja gar nicht um Recht ,
sondern nur um Politik . Aber auch da¬

durch wird die Sache nicht besser , denn

die Politik , die zu diesen Prozessen führt

und die sich in ihnen auswirkt , ist mise¬

rabel . Wenn es wahr ist , und es ist wahr ,

daß jeder Schaden , den die Sowjetunion

erleidet , ein Nutzen für Hitler ist , dann

sind die treibenden Hintermänner dieser

abscheulichen Prozesse Hitlers wirksamste

Helfer . Wie gerne möchten wir im Kampfe

gegen das Dritte Reich ein sozialistisches

Rußland sehen , das auf den Bahnen des

Rechts und der Menschlichkeit triumphie¬

rend vorwärtsschreitet ! Statt dessen zeigt
sich uns in den Prozessen gegen die Sinow -

jew und Kamenew , die Radek und Pjata -
kow nur die Fratze einer Diktatur , die

nicht besser ist als die anderen . Mögen
die Machthaber aus dem ersten Prozeß

wenigstens das eine gelernt haben , daß

schon aus Gründen der Politik der zweite

nicht auch mit einer Schlächterei enden

darf .

Diese 51 Sozialdemokraten worden ra insgesamt 387 * 4 Jahren Zucht¬

hans verurteilt . Nicht enthalten sind In dieser Darstellung die Zuchthaus¬

strafen unter 5 Jahren und die Gefängnisstrafen . Ihre Zahl ist außer¬

ordentlich viel höher , die nackte Aufzählung der Opfer allein würde den

zur Verfügung stehenen Raum überschreiten .

Kranke Diktatur !

Zum Prozeß gegen das » Parallele Zen¬

trum «

Pjatakow , Radek , Sokolnikow , Sere -

briakow und dreizehn Mitangeklagte sind

beschuldigt , terroristische Akte gegen Mit¬

glieder der Sowjetregierung vorbereitet ,

Spionage zugunsten Hitlerdeutschlands ge¬
trieben und für einen militärischen An¬

griff auf die Sowjetunion gearbeitet zu

haben . Die Zerreißung des sozialistischen

Vaterlandes und die Wiederaufrichtung
der Bourgeoisherrschaft soll ihr Ziel ge¬

wesen sein .

Zum zweiten Mal erlebt man das

Schauspiel , daß hervorragende Mitglieder
der bolschewistischen Partei unter eine

Anklage gestellt sind , die auf alle Fälle ,

mag sie richtig oder falsch sein , ein Ver¬

dammungsurteil gegen das Diktatursystem
in sich einsehließt . Ist die Anklage falsch ,

so ergibt sich , daß es in Sowjetrußland im

zwanzigsten Jahre seines Bestandes eine

Rechtssicherheit noch nicht gibt — denn

wenn sogar alte verdiente Vorkämpfer des

regierenden Systems vor einem solchen

Unrechtsverfahren nicht sicher sind , wel¬

che Möglichkeit mag dann für den armen

unbekannten Mann aus dem Volke noch

gegeben sein , sich gegen falsches Gericht

und Urteil zu wehren ? Wäre aber die An¬

klage richtig , dann wären die Folgerungen
für das Diktatursystem noch viel furcht¬

barer , denn dann stünde fest , daß die Mit¬

begründer der Sowjetunion , die Mitarbei¬

ter Lenins , das , was heute in Rußland ist ,

nicht mehr als ihre Schöpfung betrachten ,

sondern daß sie es als ihren Todfeind

hassen , und daß sie in ihrem Haß vor

nichts zurückschrecken , um es zu bekämp¬
fen und zu vernichten ! So tief wären dann

die einst hoch gerühmten und gefeierten
Männer gesunken , daß sie Agenten Hitlers

und seiner Gestapo geworden wären .

Wäre das alles richtig , an wen könnte

man sich dann noch halten und was könnte

man dann noch glauben ? Waren es nicht

gerade Pjatakow und Radek , die während

des Sinowjewprozesses in der » Prawda «

und der » Istwestja « Scheit auf Scheit ge¬

gen die Angeklagten häuften , um schließ -

üch in den Schrei auszubrechen , man solle

sie wie die Hunde erschießen ?

Wer kann nach solchen erschütternden Er¬

fahrungen noch sagen , ob nicht auch die

Staatsanwälte , die anklagen , die Richter ,

die urteilen , die Redner und Journalisten ,

die jetzt neue Erschießungen verlangen

werden , ob sie nicht auch alle heimliche

Mitverschworene Trotzkis sind , die für die

Gestapo arbeiten und Sowjetrußland der

Bourgeoisie ausliefern wollen ?

Es ist eine unanfechtbare Wahrheit ,
daß an der Zerstörung der Sowjetunion

niemand interessiert ist als Hitler und die

Internationale des Kapitals , Es ist auch

ohne weiteres zu glauben , daß diese Kräfte

bereit sind , jqde Zersetzungsarbeit in Ruß¬

land zu fördern . Eine ganz andere Frage
ist aber , ob Trotzki und seine wirklichen

oder nur angeblichen Anhänger sich zu

Ginstiinmlgykelt
in Frankreich

Der Wille einer freien Nation .

Die französische Kammer hat einstimmig
den Gesetzentwurf Blums angenommen , der

die Regierung ermächtigt , die Ausreise von

Freiwilligen nach Spanien zu verhindern , so¬

bald aneb die anderen interessierten Mächte

verpflichten , das gleiche zu tun . 591 Depu¬
tierte stimmten für den Vorschlag der Re¬

gierung und kein einziger gegen ihn .

Der » Temps « , der auf lime rpoli tisch em Ge¬

biet die Volksfrontregierung aufs schärfste

bekämpft , billigt diesen Beschluß der Kam¬

mer und preist ihn mit den folgenden Worten :

» Es genügt also , daß das Schicksal des
Landes auf dem Spiele steht daß eine Ge¬
fahr sichtbar und greifbar wird , um die
Parteiunterschiede verschwinden zu lassen ,
um die politischen Leidenschaften zu be¬
sänftigen , um fühlbar zu machen , daß im
innerpolitischen Kampfe gewisse Grenzen
nicht überschritten werden dürfen . Die
ganze Opposition hat ohne Schwanken | jir
d' ie Vorlage der Volksfrontregicrung " ge¬
stimmt , wall es nicht mehr um die Volks¬
front sondern um die französische
Front ging . Es ist g u t wenn man drau¬
ßen in der Welt weiß , daß diese Front sich
immer bilden wird , wenn die Sicherheit des
Landes auf dem Spiele steht . «

In der demokratischen Republik Frank¬

reich spielt sich der Kampf der politi sehen

Meinungen in voller Freiheit ab . Keine Partei

ist unterdrückt , jede Ansicht erlaubt die

Zeltungsstände bieten das bunteste Bild der

politischen Meinnungsverschledenheiten von

der äußersten Rechten bis zur äußersten Lin¬

ken . In voller Freiheit spielen sich die Wah¬

len zur Volksvertretung ab . Es gibt keine

Regierung , die ihre politischen Gegner ermor¬

det in Gefangenschaft schleppt und dort zu

Tode mißhandeln läßt An der Spitze steht

kein gottgesandter Retter , sondern ein

schlichter , bescheidener Mann , ein Marxist

und Jude obendrein — und siehe da , dieser

Mann bringt es fertig , durch die Kraft seiner

Argumente und seiner Persönlichkeit alle

Gegensätze zum Schweigen zu bringen und

die ganze Nation zu einigen .

Welcher wirklich national empfindende

Deutsche müßte nicht vor Scham in den Erd¬

boden sinken , wenn er die in Freiheit einige

französische Kammer mit dem elend zusam¬

mengeschwindelten und zusaramengeprügcl ten

Einigkeitstheater des sogenannten deutschen

Reichstags vergleicht ! Kann der Unterschied

zwischen Schein und Wirklichkeit , Wahrheit

und Lüge , echter und vorgetäuschter Kraft

schärfer zum Ausdruck gebracht werden als

durch diese Gegenüberstellung 7 In der Demo¬

kratie werden sich , wenn es hart auf hart

geht , die moralischen Energien stets zusam¬

menfinden , in der Diktatur werden sie stets

auseinanderfallen .
Blum baut Frankreich neu auf . Hitler

zerstört Deutschland !

Der slditbare Triijjrep
Frick verschönte den » Tag der deutschen

Polizei « durch folgendes Geleitwort :

» Die Polizei ist der sichtbare Trä¬

ger der Staatsgewalt . Von �hrem
äußeren Auftreten und ihrer inneren Hal¬

tung schließt jedermann auf den Staat
schlechthin . Das Verhältnis zwi¬
schen Bevölkerung und Polizei
ist einer der wertvollsten Maßstäbe dafür .
wie weit die Grundsätze nationalsozialisti¬
scher Staatsführung Im Volke selbst ver¬
ankert sind . « Frick .

Je mehr Angst — desto fester die Ver¬

ankerung .



Schlachtfest

der Diktatur
Zum » Tag der deutschen Polizei « .

Wie sine findige Mischung von Philan¬

throp und Geschäftsmann seinerzeit auf den

Gedanken verfiel , allenthalben In der Welt ,
der es auf Rummel ankommt , einen » Tag der

Mutter « zu organisieren , der wieder die nicht
schlafen ließ , die dann hingingen , einen

> Vater - Tag « dem folgen zu lassen , so unge¬
fähr hat das Dritte Reich jetzt glücklich
seinen eigenen » Tag der Polizei « hinter
sich gebracht ! Wie innig und sinnig doch
wohl hier , lieber Zeitgenosse , das deutsche
Gemüt — von Göbbels befruchtet — zur Ent¬

faltung kommt !

Göbbels ließ sich dieses ureigene Haus -
fest der Diktatur , diese Beflaggung der gro¬
ßen Galeere Hitlerdeutschlands über die Top¬

pen etwas kosten ! Es wurde die Gott - Allmacht
des braunen Schutzmanns , nachdem sie vier
Jahre lang praktiziert worden ist , jetzt auch
kanonisiert ! Und damit ein Zweifel über die

Interpretation dieser nunmehr feierlich ver¬
kündeten einzigen und wahrhaftigen Daseins¬

grundlage der Hitler - Diktatur nirgendwo
mehr Platz greifen konnte , hatte Herr Hit¬
ler persönlich rechtzeitig zum großen Polter¬
abend des Systems verfügt , daß die künftige
Auffüllung der Polizeikaders nur noch aus
ausgesiebten SS - Formationen , vor allem aus
der SS - Leibstandarte des » Führers und
Reichskanzlers « geschehen werde .

Man muß die » theoretische « Begleitmusik
zu diesem hitlerdeutschen » Tag der Polizei «
auf sich wirken lassen , um zu erkennen , was
diese feierliche Erklärung der Polizeiwillkür
und der behördlich systeraisierten Rechts -

anarchie des Dritten Reiches bedeutet . Die

» Deutsche Juristenzeitung « ist

jetzt in ihrer letzten Nummer erschienen . Mit

» Recht « dürfen sich in Deutschland nur noch

»alte Kämpfer « Hitlers befassen ; und sogar
wüst Gleichgeschaltete , wde der letzte Her¬

ausgeber dieses sehr bekannten Fachblattes ,
Professor Karl Schmitt , werden dabei nicht

mehr geduldet . Also veröffentlicht diese letzte

Nummer der » Deutschen Juristenzeitung « ,
Abschied nehmend von ihren Lesern , vorn
eine Verfügung des » Reichsführers für deut¬
sches Recht « , des Herrn Frank , in der es an
der entscheidenden Stelle heißt : » Es darf

keine juristische Zeitschrift mehr geben , die
nicht bewußt im Dienst der nationalsozialisti -
■chen Recbtserneuerung und damit im Dienst
am deutschen Volk steht «. Das heißt also :
die Beschäftigung mit dem » Recht « ist aus¬
schließlich nur noch Parteisache . Dann folgt
« In Schlußwort des Herrn Schmitt , in dem er
sinngemäß darum bittet , wegen seiner bis¬
herigen Leitung der Zeitung doch Gnade für
Recht ergehen zu lassen , weil er es doch
mindestens so gut mit dem Dritten Reich ge¬
meint habe . In dieser letzten Nummer ward
durch den Kölner Universitätsdozenten Land¬

gerichtsrat Hamel das neue deutsche
Polizeirecht folgendermaßen statuiert :

» Das Gesetz — früher das staatsbe¬
gründende Element — ist heute nur eine
Form und ein Mittel der Führung . Durch¬
führung ist weder mit rationaler Auslegung
und Ausführung der Gesetze noch mit star¬
rem Gehorsam gleichbedeutend . Durchfüh -
rung heißt , die politische Zielsetzung des
Führers in allen Einzelheiten praktisch ver¬
wirklichen . Dazu ist nicht verstan¬

desmäßige Auslegung der Ge¬

setze , sondern ein intuitives Er¬
fassen der Person und der Tat
des Führers erforderlich , weil die

Zielsetzung etwas anderes ist , als ein ratio¬
nales Gesetz . Deshalb fordert der Führer¬
staat nicht nur Gehorsam gegenüber dem
Gesetz , sondern Treue , d. h. Einswerden mit
der Person und Tat des Führers . Um den
Führerwillen zu erkennen , Ist aber auf die
Struktur der Volksgemeinschaft zu schauen .
~*tln der Führer gewinnt seine Ideen nicht
abstrakt sondern schöpft sie aus dem kon¬
kreten Wesen des Volkes . Somit muß
und kann jede Behörde auch
obne gcset2Uche Ermächtigung
handeln , wenn die Ge m e i n s ch af t s -
aufgaben , die der Führer her¬
ausstellt , ein Handeln notwen¬
dig machen und nach dem Sinn der
verwaJtungstechnlachen Gliederung von die¬
ser Behörde die Handlung erwartet werden
darf . Die Ideen des Führers vom
Wesen des Volkes und seines
Staates sind , wo Gesetz fehlen ,
heute die Ermächtigung und
der Auftrag für eine Verwal -
tungsbehörd e . «

Deutlicher kann man es wohl kaum sagen ,
wie völlig vogelfrei jeder Deutsche gegenüber

» seiner « Polizei ist ! Die braucht sich ja nur

auf Hitler und seine » Idee « zu berufen — und

jede Verhaftung und Freiheits¬

beraubung , jeder Schuß aus der

Dienstpistole , jede Enteignung ,

jede Ehrabschneidung ist Ihr

nicht nur erlaubt , sie ist ihr so¬

gar vorgeschrieben ! Die von Hamel

sicherlich nicht ohne Grund hervorgehobene
» Struktur der Volksgemeinschaft « , das » kon¬

krete Wesen des Volkes « , aus dem Hitler

Deutsdie Piäsie mit Hpasilleii
In der letzten Zeit gewinnt Brasilien in

wirtschaftlicher und politischer Beziehung für

das Dritte Reich eine steigende Bedeutung .
In wirtschaftlicher Beziehung gewinnt Bra¬

silien au Wichtigkeit für die Nationalsoziali¬

sten als Rohstofflieferant . Gewisse Anfangs¬

erfolge , die unbestreitbar sind , verführen die

Wlrtschaftspolitiker des Herrn Hitler zu dem

Glauben , es würde möglich sein , in einem für

die deutsche Wirtschaft vorteilhaften stän¬

digen Tauschverkehr Rohstoffe ( insbesondere

Baumwolle ! ) aus Brasilien zu beziehen , ohne

daß eine Beanspruchung des geringen deut¬

schen Devisenvorrates eintritt . Diesen Ab¬

sichten sind aber mengenmäßige und , vor

allem , zeitliche Grenzen gesetzt Weder kann

der Umfang derartiger Geschäfte , bei denen

Brasilien für seine international marktfähigen
und marktgängigen Produkte teure deutsche

Waren kaufen muß , über ein gewisses Maß

hinausgehen , noch ist die Wahrscheinlichkeit

groß , daß Brasilien noch lange eine der¬

artige Beschränkung seiner handelspoliti¬
schen Freizügigkeit als opportun empfinden
wird . Wenn nämlich Brasilien , um den Gegen¬
wert für seine Lieferungen zu erhalten , aus

Deutschland Waren beziehen muß , die es vor¬

her wo anders gekauft hat , so geht das natür¬

lich nicht ohne Benachteiligung seiner alten

Lieferanten . Das brauchte natürlich Brasilien

nicht weiter zu interessieren , wenn seine alten

Lieferanten nicht zu gleicher Zeit auch seine

guten Kunden wären . Da aber Brasilien

vor allem darauf angewiesen ist . seinen Kaf¬

fee , seinen Kakao , seine Baumwolle , seine

Früchte gegen international gültiges Geld

( und nicht gegen die Schacht - Mark ! ) zu ver¬

kaufen , müssen ihm seine alten Kunden , Ins¬

besondere die Vereinigten Staaten von Nord¬

amerika , wichtiger sein als die Forcierung
des Handelsverkehr mit einem Lande , dessen

desolute wirtschaftliche Situation jede Stabi¬

lität In den gegenseitigen wirtschaftlichen

Beziehungen unmöglich macht . Umgekehrt
ist dem Dritten Reich Brasilien als Handels¬

partner dann nicht besonders gelegen , wenn
es gegen Gold oder Golddevisen kaufen muß .

Dann kauft es seine Baumwolle nicht in Bra¬

silien . sondern in den USA ! Es ist selbstver¬

ständlich , daß Brasilien diese Taktik merkt

und sich für die Zukunft danach richten

wird . .

Die Nationalsozialisten wissen das und

versuchen ihre wirtschaftlichen Pläne durch

eine politische Durchdringung zu

erleichtern . Sie gehen dabei von ( vom brasi¬

lianischen Standpunkt aus ) unverschämten

und zugleich ( vom Standpunkt gesunder Ver¬

nunft ) phantastisch - irrealen Voraussetzungen

aus . Sie erhoffen nämlich eine politische und

weltanschauliche Beeinflussung der Vereinig¬

ten Staaten von Brasilien mit solchem Er¬

folge durchführen zu können , daß Brasilien

oder zumindest große Teile von Brasilien bei

Wahrung einer formalen Unabhängigkeit zu j
einer — deutsch « ! Kolonie werden . Ueber

diese Pläne hatte der Landesleiter der NSDAP

in Brasilien , Herr von Gossel , kürzlich aus¬

gedehnte Konferenzen mit Rudolf Hess ,

Lutze , dem Außenpolitischen Amt der

NSDAP , dem Auswärtigen Amt , dem Reichs -

wlrtschaftsminlsteriuxn , und hohen Offizieren ,

insbesondere solchen des Relchsluftfahrts -

ministeriums . Ueber diese Besprechungen er¬

fuhr man nur , Gossel habe der Ueberzeugung

Ausdruck gegeben , » daß sich die beiden Län¬

der sowohl in kultureller wie auch wirtschaft¬

licher Beziehung in der glücklichsten Weise

ergänzen « .

Von einer kulturellen Ergänzung zwischen

dem Dritten Reich und Brasilien kann natür¬

lich keine Rede sein : die entscheidenden kul¬

turellen Anregungen hat Brasilien aus dem

lateinischen Kulturkreis ( insbesondere aus

Frankreich ) erfahren ; in der letzten Zeit in¬

teressiert man sich stark auch für das nord -

amerikanische Geistesleben , vor allem gewinnt

aber eine selbstständlge ( im besten Sinne des

Wortes bodenständige ) Kultur an Raum . Es

wäre eine Beleidigung , sie mit der Unkultur

des Dritten Reiches zu vergleichen ! Daß aus¬

gerechnet Nationalsozialisten einen solchen

Vergleich anstellen , ist deswegen heuchlerisch ,

weil , wie erst unlängst der Chefredakteur

einer der ausschlaggebenden brasilianischen

Zeitungen , feststellte , in jedem Brasilianer

einige Tropfen Neger - , Indianer - und Juden¬

blut vorhanden sind . Da außerdem in Bra¬

silien ständig eine Vermischung von Weißen

und Negern stattfindet und diese Mischlinge

für das kulturelle Leben von nicht wegzu¬

denkender Bedeutung sind , ergibt sich zwin¬

gend . wie unehrlich die nationalsozialistische

Behauptung von der gegenseitigen glücklichen

kulturellen Ergänzung gemeint ist ,

Die Behauptung von der wirtschaftlichen

Ergänzung ' ist insofern eher richtig , als Bra¬

silien tatsächlich reich an Rohstoffen ist , die

— dank der braunen Aufrüstungs - und Wirt¬

schaftspolitik ! — der deutschen Wirtschaft

fehlen . Die Nationalsozialisten führen nun in

ihren Internen Besprechungen eine Reihe von

Tatsachen an , die ihrer Meinung nach eine

Aneignung dieser Reichtümer in den Bereich

der Möglichkeit rücken . Sie vermuten , daß

die dünne Besiedlung des Landes , seine Be¬

reitwilligkeit , ausländische Wirtschaftskreise

zum Aufbau des Landes heranzuziehen , dann

divergierende sachliche und persönliche In¬

teressen einer planmäßigen Durchdringung

von der politischen und wirtschaftlichen Seite

her große Chancen verleihen . Die national¬

sozialistischen Südamerikafachleute verach¬

ten , trotz aller Freundschaftsversicherungen ,

die Brasilianer . Gerade weil sie Brasilien ,

auch wenn sie länger Im Lande wohnen , in¬

folge Ihrer Hochmut und Arroganz nicht rich¬

tig kapieren , unterschätzen sie die Intellek¬

tuellen und moralischen Qualitäten der Bra¬

silianer , in der haarstäubendsten Weise . Sie

halten sie durch die Bank für » schlapp « , für

faul , für korrupt , für gleichgültig , für keiner

konstruktiven Aufbauarbeit fähig . »Alles , was

in Brasilien geschaffen wurde , haben die

Ausländer , vor allem wir Deutsche gemacht «

ist ihre Auffassung . Und sie sind der Mei¬

nung , der Laden würde erst »richtig geschmis¬

sen « werden , wenn » deutsche Ordnung « in

Brasilien einkehre .

Sie versuchen nun die weltanschauliche

und politische Durchdringung durch einen

riesenhaften Propagandaauf¬

wand , der sich inabesondere an die Intellek¬

tuellen , die Beamten und die Militärs richtet ,

wobei man geschickt die Notwendigkeit einer

» Weltfront gegen den Bolschewis¬

mus « betont Das wird unterstützt , indem

man immer wieder einflußreiche Leute ( oder

zumindest Leute , die man für einflußreich

hält ! ) nach Deutschland , möglichst per Zeppe¬

lin , ednläd . Dann bemüht man sich von der

sportlichen Seite her Beziehungen anzuknüp¬

fen , indem man Sportlehrern und Sportstuden¬

ten ( insbesondere solchen der Armee ) Stipen¬

dien für einen Studienaufenthalt offeriert .

Man versucht femer ( sehr ernstzunehmende )

Beziehungen zwischen den brasi¬

lianischen Polizeibehörden und

der Gestapo zu schaffen , indem man den

brasilianischen Kollegen anbietet , sie über

die neuesten Methoden der Bekämpfung des

politischen Verbrechertums aufzuklären . Vor

allem ist es gelungen , den deutschen Zivil¬

flugwesen ein außerordentlich großes Be¬

tätigungsfeld zu verschaffen . Eine Reihe der

wichtigsten Fluglinien des Landes wird von

den Flugzeugen des » Condort - Syndikates be¬

fahren , das rein deutsch , richtiger gesagt :

rein nationalsozialisüsch ist . Dieser Vorsprang

gegenüber den nordamerikanischen und fran¬

zösischen Gesellschaften ist dadurch möglich

geworden , daß das Dritte Reich ungeheure

Zuschüsse leistet , so daß die deutschen Offerte

in jedem Falle ungleich günstiger als die der an¬

deren Länder ist . Auf diese Weise ist es gelun¬

gen , daß deutsche Flugzeuge und , was noch

wichtiger ist , deutsche Flieger ( durch die Bank

vom Fliegergeneral Milch persönlich auage¬
suchte Leute ) auch in den rein brasilianUchen

Gesellschaften Eingang finden - Bei zukünf¬

tigen revolutionären Erhebungen wird aber

die Flugwaffe in jedem südamerikanischen

Staate eine entscheidende Rolle spielen und

( hier ist ein bedeutungsvoller Zusammen¬

hang ) die NationaisoziaUsten unterstützen in

der unverschämtesten Weise die hiesige fa¬

schistische Bewegung , mit deren Machtergrei¬

fung sie rechnen . Sie erscheint ihnen als die

bedeutungsvollste Voraussetzung für die

Durchführung ihrer Pläne , und es ist unzwei¬

felhaft , daß gerade in dieser Beziehung Herr

von Gossel in Deutschland entscheidende Be¬

sprechungen gepflogen hat !

» seine Ideen schöpft, « besteht nun gerade in

der angemaßten nationalsozialistischen Partei -

Schreckensherrschaft , in der Tyrannei einer

zu allem entschlossenen Revolutionsgewinnler -

cllque Uber die riesige Mehrheit der Deut¬

schen . Die Polizei hat folglich nichts anders
zu tun , als diese Schreckensherrschaft zu
schirmen und zu schützen . Sie ist dabei an
kein Gesetz und erst recht nicht an seine
» rationale « Auslegung gebunden . Ist es so
deutlich ?

Der Verkünder des totalen Partei - Pollzei -
Staates , Pg . Hamel , beendet seine lichtvollen
Deduktionen mit folgender General¬

dienstanweisung an Hitlers Po¬

lizei :

» Die Pflicht läßt sich nicht allgemein¬
gültig bestimmen . Polizei ist nicht ein Auf¬
gabengebiet . Wäre sie das , so gäbe es für
sie kein polizeiliches Amt mehr . Denn die
Aufgabe des Schutzes der kommerziellen
Gesellschaft Ist fortgefallen und ein neuer
Aufgabenkreis Ist der Polizei nicht zuge¬
teilt . Polizei ist vielmehr eine Funktion '

unseres Staates , nämlich eine Funktion ,
auch dort hoheitlich zu gestal - j
ton , wo nicht besondere . Elnrlch -

tungen des Staates vorgesehen
sind . «

In der Tat : so » gestaltet « die Hitlerpolizei

zum Beispiel » hoheitlich « auf den Prügel¬

böcken In den Konzentrationslagern . Als » be¬

sondere Einrichtungen des Staates « sind sie

wahrhaftig nirgends vorgesehen und sogar die

bestehenden werden als solche verleugnet .
Aber »gestaltet « , und zwar absolut » hoheit¬

lich «, wird deshalb doch ! Jenen Engländern
aber , die sich vom » Führer und Reichskanzler «
und seinem RJbbentrop immer noch die große
Berufung dee Nationalsozialismus gegen
den Bolschewismus aufschwatzen las¬

sen möchten , sei jene Bemerkung noch beson¬

ders zu Gemüte geführt , nach der die Polizei

in Hltlerdeutschland aufgehört habe , Garant

der » kommerziellen Gesellschaft « zu sein . Wir
wüßten nicht , wie gerade City - Bankiers oder

Landlords den Begriff des Bolschewismus an¬

ders formulieren könnten ! E.

Oanzigcr Epilog
Ks war eine freie Stadt

. . . . .

Ueber den Beschluß des Danzlger Senats ,
der das Verbot der sozialdemokratischen Par¬
tei bestätigt , schreibt der » Manchester Guar¬
dian « :

» Danzig ist jetzt unter Naziherrschaft .
Terrorismus , Antisemitismus , Rassenmysti¬
zismus . Militarismus und Sterilisation sind
jetzt obenauf , wo einmal eine freie
Stadt gewesen ist . Ihre Freihelten
waren durch ihre Verfassung gesichert , und
diese Verfassung wiederum war durch den
Völkerbund verbürgt . Die Bürgschaften
haben sich als wertlos erwiesen . Sie wurden
von niemandem verteidigt , ausgenommen
ein Häuflein Bürger , wovon die meisten
Arbeiter waieu . Nun sind sie in derselben
Finsternis , die auch über Deutschland ge¬
kommen Ist , während ihre bekannten Füh¬
rer ins Exil und ins Elend getrieben worden
sind . «

Diese Zellen erschienen vor dem Zusam -

rrentritt des Völkerbundsrates . Mit vollem

Recht , leider , kam ihr Verfasser nicht auf den

Gedanken , daß sein Pessimismus durch die

Tatsachen widerlegt werden könnte .

Ufartyrium der Blbelforsdier
2500 in Gefängnissen and Konzen tratlons -

Ugern .

Die » Waich Tower Bible and Trakt So¬

ciety «, deren Mitglieder sich auch » Zeugen
Jehovas « oder » Bibelforscher « nennen , ist

eine aus Amerika stammende religiöse Ge¬

sellschaft . Sie ist völlig unpolitisch . Mit dem

Dritten Reich ist sie nur deshalb in Konflikt

gekommen , weil ihre christlichen Grundsätze

ihr verbieteten , den sogenannten » Deutschen

Gruß « zu brauchen . Nach Mitteilungen , die

dir Gese ' ischaft selbst herausgibt , befinden

sich zur Zeit nicht weniger als 2500 ihrer Mit¬

glieder In deutschen Konzentrationslagern und

Gefängnissen .

Ml* der Gleichschaltung Danzigs hat sich

die Verfolgung auch dorthin ausgewirkt . Die

Gesel ' subaft hat sich darum an den Völker¬

bund in Genf gewendet . Ihre Petition schil¬

dert Fälle von Menschenraub und schwerer

körperlicher Mißhandlung . Selbst 16 - bis 18 -

jährige Mädchen werden bei der Vernehmung
mit Prügel bedacht . Die Petition sagt zum

Schluß :

» Eine rein christliche und unpohtische Ver¬

einigung ist wiederum ein Opfer der christen -

tumfelndlichen Tyrannei in Danzig geworden .

Danzlger Bürger erleiden schreckliche Verfol¬

gungen wegen ihrer Gottergebenheit und weil

sie sich weigern , sich vor dem Bilde eines

heidnischen Irrglaubens zu beugen . «

Die Widerlegung
Eine gewisse Auslandspresse und auch

einige Auslandssender bemühen sich , der

Weltöffentlichkeit darzulegen , in Deutschland

herrsche Terror und Diktatur , In

Deutschland würde das Volk in Unwissen¬

heit gehalten . Demgegenüber stellte der Gau¬

propagandaleiter fest , daß es nirgends in der

Welt ein Volk gäbe , das so oft und so

gründlich Gelegenheit hätte , sein

Staatsoberhaupt und die verant¬

wortlichen Staatsmänner reden

zu hören .
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Die Entbehriingssdiladit
Die eigene Scholle versagt — Des Dritten Reiches Küchenzettel

» Die deutsche Landwirtschaft macht
die größten Anstrengungen , dem be¬
schränkten deutschen Boden diejenigen
Nahrungsmittelmengen abzuringen , die
nötig sind , um die Ernährung des Vol¬
kes trotz der Schwierigkeiten des Aus¬
landsbezuges zu gewährleisten . Auf
wichtigen Gebieten ist ihr dies in vol¬
lem Umfange gelungen , auf anderen
vermag sie wenigstens bei guten Ern¬
ten die Produktion bis zur vollen Be¬
darfsdeckung zu steigern ; bei einigen
Nahrungsmitteln klaffen allerdings
noch Lücken , die in nächster Zeit noch
nicht zu schließen sind . «

Mit diesem Eingeständnis , enthalten in

dem Artikel » Vo ' ksernährung aus deut¬

schem Eoden « des Instituts für Konjunk¬

turforschung ( Wochenbericht vom 9. 12 .

1933 ) , ist zugegeben , daß der erste
Vier jahresplan mitseinemZielj
der Ernährung des Volkes aus

eigenerSchollegescheitertist .
Deshalb hat der zweite Vierjahresplan
s ' ch zum Ziel gesetzt , die Verbraucher j
durch Entbehrungen leisten zu lassen , was
die landwirtschaftlichen Erzeuger bei stärk - i
stem staatlichen Antrieb nicht zu leisten

vermochten . i

fen « , Wochenbericht vom 6. 1. 37 ) . Am

stärksten ist Deutschlands Auslandsab¬

hängigkeit bei Oelsaaten und Oelfrüchten ,
Faserstoffen ( Wolle , Baumwolle , Flachs ,

Hanf ) . Die Berechnungen des L f . K. be¬

ziehen sich offenbar auf das neue Jahr ,
denn es ist d i e Menge Zellwolle eingesetzt ,
die nach dem Ausbau der Produktionsstät -

len erst im Laufe 1937 erreicht werden

solL Darnach werden vom Ausland aus

versorgt der Verbrauch von Wolle zu 91 ,

|
Baumwolle 100 , Flachs 23 , Hanf 86 Pro -

' zent . Von Oelen und Oelfrüchten werden

im Inland erzeugt nur 8 Prozent , Oelkuchen

6 P . ozent , pflanzliche Oele 8 Prozent . Gerb¬

stoffe werden zu 90 Prozent vom Ausland

bezogen , Holz zu 24 , Rindshäute und Kalb¬

felle zu 53 Prozent und nur Ho ' zzucker ,
Alkohol und Hopfen werden vollständig
aus der heimischen Scholle gewonnen . Bei

Nahrungs - und Futtermitteln war von

1927 bis 1935 die Selbstversorgung gestie¬

gen von 66 auf 83 , bei landwirtschaft¬

lichen Rohstoffen von 29 auf nur 43 Pro¬

zent . Nach dieser Schätzung muß also mehr

als die Hälfte landwirtschaftlich gewon -

„ . nener Rohstoffe vom Ausland bezogen
» Im allgemeinen kann man sagen , daß wercien~ *

" an pflanzlichen Nah 'der Bedarf

rungsmitteln in jeder Höhe aus eigener
Scholle gedeckt werden kann . « Woran es

fehlt , ist , daß Fett und Fleisch zwar
im Inlande , aber zum Teil nur » m t Hilfe

ausländischer Futtermittel « erzeugt werden

können , » so daß bei Fleisch indirekt eine

Auslandsabhängigkeit von etwa 10 v. H.
besteht . « Der Bedarf an pflanzlichen Nah -

nmgsmitteln kann also nur dann aus eige¬
ner Scholle gedeckt werden , wenn auf

einen großen Teil von Nahrungsmitteln

überhaupt verzichtet wird , denn nach der

Aufstellung des I . f . K. beträgt die » Aus -

landsabhängigkeit « , d. h. der Anteil der

Einfuhr am Gesamtverbrauch bei Eiern

11 — 20 , Butter und Käse 20 — 25 , Fischen

30 , Speck und Schmalz 31 — 40 , Fetten ins -
'

gesamt 45 — 50 , Hülsenfrüchten 71 —80 , 1

Margarine 90 — 95 . Deshalb sollen eben

» pflanzliche Erzeugnisse wie Kartoffeln ,

Gemüse , Zucker , gegenüber den tier ' schen

bevorzugt « werden , weil man sie auf dem

heimischen Boden gewinnen , also ganz ohne

Devisen haben kann . Dagegen erfordern

tierische und pflanz ' iche Fette » große Auf¬

wendungen an Bardevisen « . Um ihn zu

In Wirklichkeit sind die Rohstoff ragen ,
meint das Institut , weit brennender als die

Schwierigkeiten der Ernährung . Um » ein

ungefähres Bild von der wahren Größe der

mit einer Erhöhung der Selbstversorgung
verbundenen Aufgaben und Schwierigkei¬
ten « zu zeichnen , stellt das Institut fest ,
daß nicht weniger als rund 16 Millionen

Hektar nötig sind , wollte man die bisher '

eingeführten landwirtschaftlichen Rohstof¬

fe im Inland erzeugen . Die gesamte land¬

wirtschaftlich benutzte Fläche beträgt aber

gegenwärtig in Deutschland nur 29 Millionen

Hektar . In den 16 Millionen sind nicht ent -

ha ' ten die Rohstoffe , die in Deutschland

selbst nicht wachsen , also durch andere er¬

setzt werden müßten , zu deren Erzeugung
man ebenfalls landwirtschaftliche Rohstoffe

braucht , z. B. der Kautschukersatz Buna .

Mit anderen Worten : die aus¬
ländischen Rohstoffe können

vomlnland nur ersetzt werden ,

w e n n m a n au f K o r h f ü r Bro t und

auf Futter für das Vieh ver¬

zieh t e t .

Wie steht es nun mit der Möglichkeit ,

Grenzen ausländische Rohstoffe durch hei¬

mische zu ersetzen ? De wichtigsten sind

Faserstoffe , Oelfrüchte , Leder und Häute .

Fascrsloffe
Der deutsche Schafbestand deckt

mit rund 4 Millionen Stück nur etwa 9 v. H.

des gesamten Wollbedarfs . Selbst bei einer

Steigerung auf 10 Millionen , also auf das

21/�fache würden nur » etwa 25 v. H. des

gesamten Bedarfs im Inland gedeckt wer¬

vermeiden , soll die Einfuhr aus ' ändischer ,
wenigstens innerhalb dieser eng gezogenen

Nahrungsmittel entschieden werden » nach
dem Grade der Entbehrlichkeit , nach dem
Preis der Nährwerteinheit , nach der han¬

delspolitischen Lage und nach der Möglich¬
keit , die Nahrungsmittel ohne Inanspruch¬
nahme von Bardevisen zu erhalten . « Die
Nahrungsm ttel werden also dem deutschen
Volke von Schachts Ueberwachungsstellen
zugeteilt , die Lücken der Ernährung be¬
hördlich organisiert . Auf die Erzeu¬

gung s s c h 1 a c h t folgt jetzt die

Entbehrungsschlacht . Das Insti¬
tut für Konjunkturforschung hat einen

strategischen Küchenzettel

ausgearbeitet , woraus zu entnehmen ist ,
wie der Verbraucher seiner Ernährung
nach Maßgabe dessen » umzulenken « hat ,
was » volkswirtschaftlich « erwünscht oder
nicht erwünscht ist . » Verminderter Ver¬
brauch « ist vorgeschrieben für alle Fette
und fast alle Fleischsorten , » verstärkter
Verbrauch « für Kartoffeln , Zucker , Mar¬

melade , entrahmte Milch , Graupen , Quark ,
Buttermilch , Hammelfleisch und Kanin¬
chenfleisch . Gleichbleibend darf der Ver¬
brauch außer für Brot und Backwaren ,
Schweinefleisch usw . , z. B. für Vollmiich

und auch für eine Reihe von Genüssen des

Gaumens , die sich die Masse der Verbrau¬

cher ohnehin nicht leisten kann , wie Wild

und Geflügel .

Brennende RohstoSTsorgen
Das Dritte Reich hat große Anstrengun¬

gen gemacht , die heimische Roh¬

stoffproduktion zu fördern . Es ist

gelungen , gegenüber 1929 den Einfuhr¬

überschuß herabzudrücken für Oelfrüchte

usw . von 809 auf 197 , Gespinnststoffe von

1455 auf 645 , Häute und Felle von 456 auf

170 , landwirtschaftlich erzeugte Rohstoffe

insgesamt von 3594 auf 1427 Millionen

Mark , also um durchschnittlich ein Drit¬

tel . Trotzdem ist es nicht im entferntesten

erreicht , bei diesen Stoffen und bei ande¬

ren wie Gerbstoffe , ohne die » die ganze

Produktion zum Erliegen kommen « würde ,

die Auslandszufuhr zu ersetzen . Das ergibt

sich aus den Angaben des Instituts für

Konjonkturforschung ( » Deutschlands Ver¬

sorgung mit landwirtschaftlichen Rohstof¬

den können . Weiter steigern ließe sich aber

der Schafbestand vorläufig wohl kaum « .

Bei Flachs wäre zwar » eine Selbstver¬

sorgung ohne weiteres möglich « . Aber vom

gesamten Faserstoffbedarf entfallen jetzt
auf Flachs kaum 4 Prozent , nämlich von

962 . 000 Tonnen nur 45 . 000 . » Am größten
ist der Einfuhrbedarf bei Baumwolle . Auch

hier wird es nur ganz allmählich möglich

sein , durch Mehranbau von Flachs einen

Teil der Erzeugung entbehrlich zu machen .

Wichtiger ist auf diesem Gebiet die Aus¬

dehnung der industriellen Faser¬

stofferzeugung , also der Zellwolle

und der Kunstseide . « Aber selbst bei der

für dieses Jahr geplanten Höchstproduk¬
tion von 70 . 000 Tonnen entfallen auf Zell¬

wolle nicht mehr als 13 Prozent des Ver¬

brauchs von Wolle und Baumwolle zusam¬

men und 7 Prozent des gesamten Faser¬

stoffverbrauchs . Auch dem Ersatz der Na¬

turfasern durch künstliche sind also enge
Grenzen gesetzt . .

Oelfriichfe
» Es erscheint vorläuf ' g unmogUch , den

Bedarf an Oelfrüchten vollständig im In¬

land zu decken . . . Die Aussichten für die

Selbstversorgung mit Oelfrüchten sind also

wenig günstig « . Daher ist ein schwacher

Trost der Hinweis , die Selbstversorgung
mit Fetten könne ' » durch verstärkten Oel -

fruchtbau vorangetrieben werden « .

Häufe und Därme

» Eine Mehrerzeugung an Häuten und

Därmen ist allein , d. h. ohne einen Mehr¬

anfall von Fleisch nicht möglich « . Da müß¬

ten nämlich entsprechend mehr Futtermit¬

tel eingeführt werden . Die Devisenerspar¬
nis hier würde also durch den Mehrauf¬

wand von Devisen dort aufgehoben , und

es ist auch hier e ' n schwacher Trost , daß

jetzt bereits fast alle Wursthüllen » fabrik¬

mäßig im Inland hergestellt « werden .

*

Der Selbstversorgung mit Rohstoffen

sind also nach diesem amtlichen Zeugnis

sehr enge Grenzen gesetzt . Dabei

sind außer Betracht gelassen die gewaltigen
Kosten der Umstellung von Industrie und

Landwirtschaft auf die Ausführung des

Befehls von Nürnberg . Denn nicht kleiner

als die technischen und natürlichen Schran¬

ken der Selbstversorgung sind die finan¬

ziellen . Welches ist der Zweck der amtlichen

Feststellung , daß die Schwierigkeiten , den

kaum in Angriff genommenen Vierjahres -

plan zu verwirklichen , seme Möglichkeiten

überschreiten ? Nicht den Führer zu des¬

avouieren , sondern dem Ausland den » be¬

schränkten deutschen Lebensraum « vor

Augen zu führen und ihm einleuchtend zu

machen , daß das Dritte Reich gezwungen

ist , die für die Aufrüstung verschwendeten

Devisen durch Kolonien zu ersetzen .

G. A. F .

Betrug an den Emigranten
Raub der Sozialrente .

Im Reichsgesetzblatt vom 24 . Dezember
1936 wird eine Novelle zur Reichsversicherung
bekanntgegeben , die inzwischen mit dem 1.
Januar auch bereits In Kraft getreten ist . Sie
enthält neue Bestimmungen über die frei¬

willige Weiterversicherung im Ausland und
einen besonderen Artikel Uber rfa «

Buhen der Rente bei staatsfeindlicher Be¬

tätigung .
In Anlehnimg an eine ähnliche Sondervor¬
schrift im Beamtenrecht wird bestimmt , daß
die Rente ruht , wenn der bezugsberechtigte
Versicherte sich nach dem 30 . Januar 1933
in staatsfeindlichem Sinne betätigt hat . Die

Feststellung , ob eine staatsfeindliche BetäU -

gung vorhegt , wird vom Reichsinnen¬
minister im Einvernehmen mit dem
Reichsarbeitsminister getroffen .
Diese von den Naziministern wlUkürllch ge¬
troffenen Entscheidungen sind für die Ver¬

sicherungsbehörden bindend ,

Mit diesem Rechtsbruch der Sozialver¬

sicherungsgesetzgebung leistet sich das Dritte
Reich das Novum innerhalb der gesamten
internationalen Arbeiter - und Angestellten -
schutzgesetzgebung , daß wohlerwor¬
bene Rentenansprüche versagt
werden , wenn die politische Gesinnung des
Versicherten dem Faschismus nicht gleich¬
geschaltet Ist .

Das Dritte Reich gestattet zwar auch po¬
litischen Emigranten , gegen die sich dieses

Ausnahmegesetz richtet , vom Auslandswohn¬

sitz aus freiwillige Beiträge in der Währung

des Aufenthaltslandes zu leisten . Es war auch

formal nicht möglich , bei der Bestimmung
des Kreises der Bezugsberechtigten etwa po¬
litisch unliebsame Mitglieder der Invaliden¬

oder Angestelltenversicherung auszuschließen .

Darum wird plötzlich In die bisherigen Ver¬

sicherungsinstanzen der politische Innen¬

minister eingeschaltet und ihnen übergeord¬

net . Er wird ermächtigt nach seinem Ermes¬

sen , das Ruhen d. h. die Nichts uszahlung der

nach Gesetz und Recht gewährten Renten

diktatorisch zu verfügen .

Man ist bereit , die Rentengewährung zu

einem Gnadenakt für die Familie eines politi¬

schen Emigranten zu mißbrauchen , um so

einen Kell in die Familie des Versicherten zu

treiben . Es heißt :

» De� Reichsarbeitsminister kann die
Rente ganz oder zum Teil Angehörigen des
Berechtigten überweisen , die von dem Be¬
rechtigten überwiegend unterhalten worden
sind . «

Das Gesetz ist so unbestimmt gehalten ,
daß auch jedem Versicherten , der sich in
Deutschland aufhält und von den Nazis »als
Staatsfeind « diffamiert wird , die Rente ge¬
raubt werden kann .

Dieser Willkürakt ist auch mit den Gegen¬
seitigkeitsverträgen , ( he von der deutschen
Sozialversicherung mit anderen Ländern ab¬
geschlossen worden sind , kaum in Einklang
zu bringen . Aber was schadet es — die Au/-
rottung der Antifaschisten ist Staatszweck .
Die Rechtsbeugung gehört zum Wesen des
Faschismus .

Die Seucfie Belrlebsspl�efel
Die Organe der Arbeitsfront und einige

Treuhänder der Arbeit versuchen von Zeit

zu Zeit In öffentlichen Kundgebungen den

Eindruck zu erwecken , als ob dem herrschen¬

den Regime die Betriebsspionage und Be¬

triebsspitzeled unerwünscht und des national¬

sozialistischen Deutschland unwürdig sei Daß

jedoch diese Mahnungen und Artikel nur der

Irreführung des Auslandes und naiver Ge¬

müter im Reiche dienen das wird am besten

durch die Tatsache bewiesen , daß in den

letzten Monaten das System zur Bespitze¬

lung der Betriebsarbeiterschaft sorgfältig

ausgebaut worden ist .

Besonders intensiv sind die nationalsozia¬

listischen Betriebsspitzel dort am Werke , wo

die Belegschaft früher in ihrer überwältigen¬

den Mehrheit aus freigewerkschafthch oder

sozialdemokratisch organisierten Arbeltern

bestanden hat . Die Verweigerung des Heil -

Hltler - Grußes im Betrieb , ja selbst schon

eine Geste genügt , um als Opfer der Spitzel

aus dem Betrieb herauszufliegen und von der

Polizei verhaftet zu werden . Die Folgen die¬

ser Tätigkeit machen sich in einer starken

Beunruhigimg der Arbeiterschaft bemerkbar ,

die dort besonderen Umfang annimmt , wo die

Verhaftungen sozusagen In Fortsetzungen er¬

folgen .
In einem größeren Leipziger Be¬

trieb der Metallbranche haben die

nationalsozialistischen Spitzel In kurzer Zeit

einige Dutzend Arbeiter denunziert und er¬

reicht , daß einige von ihnen verhaftet wurden .

Der Unternehmer sah die Wirkung auf die

übrige Arbeiterschaft , deren Arbeltsfreudig¬
keit ihm gerade für den Dienst der Auf¬

rüstung unentbehrlich erscheint . Er empfand

die Betriehsspitzeled nicht als eine Förderung

des nationalsozialistischen Programms , son¬

dern eher als eine Störung . Das Weih nachts¬

fest nahm er als Anlaß , um allen Arbeitern

seines Betriebes einen Aufruf auszuhändigen ,

In dem er ihnen u. a. folgendes sagt :

» Ein jeder , der der Arbeit gegenüber
se ' ne Pflicht erfüllt , also gute Arbeit lei¬

stet und sich sonst einwandfrei führt , soll
in dieser Fabrik , und zwar ohne Rücksicht
auf ( he frühere politische Denkungsweise ,
in Frieden arbeiten können und in Ruhe ge¬
lassen werden . Wer Spitzeldienste leistet
und gegen seinen Nächsten falsch Zeugnis
redet , begeht Sünde . Er wird davon keinen
seelischen Gewinn haben . Wer unbesonnene
Worte äußert , wird von mir zur Ordnung
gerufen . Es soll sich jeder eingliedern . Wer
mit » Heil Hitler ! « grüßt , dem soll mit
» Hell Hitler ! « gedankt werden , namentlich
soll dies die Jugend tun . Wer seine Pflicht
restlos erfüllt und seinen Arbeitskameraden
einen » Guten Tag « wünscht , soll ebenso In
Frieden arbeiten können als derjenige , der
mit » Hell Hitler « gegrüßt hat . Auf die
Treue zur Arbelt , auf die Pflichterfüllung
und Tüchtigkeit kommt es an , und nicht

darauf , ob jemand auf » Heil Hitler « mit
» Guten Tag « erwidert hat . Natürlich ist bei
allem Tun anständige Gesinnung Voraus¬

setzung . Das Leben ist wahrlich schon

schwer genug . In meiner Fabrik soll daher

keine düstere und bedrückende Atmosphäre ,
erfüllt von gegenseitigem Mißtrauen , herr¬
schen . . . Nach froh getaner Arbeit kann
dann jeder mit guter Laune In sein Heim

zurückkehren , und es kann doch unmöglich
als Staatsverbrechen bezeichnet werden ,
wenn jemand beim Verlassen der Fabrik

zu seinen Arbeitskameraden auch einmal

» Auf Wiedersehen « sagt , zumal wenn es
ehrlich gemeint Ist . Wir wollen uns gegen¬
seitig helfen und nicht in den Abgrund
stoßen oder gar In das Gefängnis bringen .
Ein Jeder beherzige die Goethe - Worte :

» Edel sei der Mensch , hilfreich und gut . . . <

per Aufruf wirkt wie der Aufschrei eine «

Menschen , In dem die nationalsozialistische

Betriebsspitzelei den Ekel bis obenan kom¬

men ließ .

Görinfr - WirlsdiaTt
Ein Devisenfonds .

Der » Neue Vorwärts « hat wiederholt Be¬
richte Uber die Ernährungslage Im Dritten
Reich , insbesondere die Brotversorgung , ver¬
öffentlicht und die vergeblichen Bemühungen
mitgeteilt , Im Ausland Kredite zum Ankauf

von Getreide zu beschaffen . Görlr « hat nun

am 22 . Dezember 1936 an Großindu8trie und

Großhandel ein vertrauliches Bundsohrelben

gerichtet und Industrie und Wirtschaft auf¬

gefordert , freiwilUg einen Devisenfonds

zur Sicherung der Volksernäh¬

rung zu schaffen . In diesem Rundschrelben

hat er eine Frist Ms zum 15 . Januar 1937 ge¬
setzt und In Auss ' cht gestellt , nach diesem

Zeltpunkt notfalls durch gesetzgeberische
Maßnahmen das Ergebnis seiner Aktion zu

sichern .

Bereits am 3. Januar 1937 war ein Devisen¬

fonds von 125 MUlionen Mark , beisammen ,

der zum Ankauf von Weizen Verwendung

finden soll .

Begeisterung : « wenn geheizt
» Also am Sonntagnachmittag heißt die

Parole : » Hinein In das geheizte Schlag ©-

terhaus zu den prachtvollen Vorführungen

unserer Polizei ! «

» Preußische Zeitung « , Nr . 1 ®
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Spamsdbe Eindrudke
IL Yon der Yolksbewaffnung zur Armee

Das Heeresproblem , das der rechtmäßi¬

gen spanischen Regierung gestellt ist , er¬
weist s : ch zugleich als politische wie als

Organisationsfrage . Jedenfalls hängt der

Sieg über Franco weit mehr von der

Qualität als von der Quantität
der gegen ihn aufzustellenden Truppen ab .
Eine geschulte , manövrierfähige , diszipli¬
nierte Armee von schätzungsweise hundert¬
tausend Mann würde die Söldner Francos
samt ihren deutsch - italienischen Bundes¬

genossen ( in ihrer jetzigen Stärke ) sicher
aus dem Feld schlagen . Warum verfügt
die rechtsmäßige Regierung nach einem
fcaiben Jahr Krieg nicht über eine solche
Armee ? Das ist die Frage , die sich jedem
Beobachter aufdrängt .

Menschenmangel kann der Grund nicht
sein . Das von der Reg erung kontrollierte
Gebiet mit rund zwei Dritteln der spani¬
schen Einwohnerschaft würde bei allge¬
meiner Mobilmachung eine bis zwei Mil¬
lionen wehrfähige Männer aufbringen
können . Auch so zählen die freiwillig zu
den Milizen geströmten Arbeiter und Bür¬

ger nach Hunderttausenden : ihre Zahl
würde vollauf genügen , um bei richtiger

Ausbildung und Organisation den Sieg zu

sichern .

A' lerdings gehören zu einer Armee

außer Menschen auch Waffen . An ihnen

hat es der Reg erung zu Anfang des Krie¬

ges sicher schwer gemangelt ; heute aber

ist der Mangel zum mindesten kein abso¬

luter sondern nur ein relativer : man

muß gerechterweise die Bewaffnung der

Regierungstruppen im Verhältnis

zur Gegenseite betrachten . Alsdann

stellt sich wohl eine gewisse Unterlegen¬
heit der Regierung , aber durchaus nicht

in sämtlichen Waffengattungen heraus :
die Artillerie der Regierung dürfte z. B.

der gegnerischen jetzt gleichwertig , an

, Munition sogar überlegen sein .

Uebrigens zeigt sich bereits bei der

Waffenfrage die Verquickung des Militär¬

problems mit anderen Problemen : für die
erste Zeit waren natürlich die Waffen¬
käufe im Ausland das Entscheidende . Mit
der Länge des Krieges aber gewinnt die

Eigenproduktion von Waffen zu¬
sehends an Bedeutung . Nun besaß Spa¬
nien vor der Generalsrevolte nur eine
Waffenfabrik von Rang : die von Oviedo ,
die in die Hände der Rebellen fiel und vor

einigen Wochen durch ein Bombardement

der Regierungsartillerie zerstört wurde ,
Aber in dem von der Regierung kontrol

Herten , volks - und industriereicheren Ge
bietsteil Spaniens gibt es natürlich Mög
lichkeiten aller Art , vorhandene Fabrik

an ' agen mit Hilfe technisch geschulter Ar

beitskräfte auf Waffenproduktion umzu

stellen . Sehr komplizierte Fabrikations

gänge , wie z. B. die Anfertigung von

Kampfflugzeugen , lassen sich natürlich

nicht improvisieren : aber Gewehre , Hand -

grahaten , Stahlhelme , Munition , Ausrü¬

stungsgegenstände aller Art können tech¬

nisch nach relativ kurzer Anlaufszeit in

Massen hergestellt werden . Es handelt
sich um eine reine Organisations -
frage , und es zeigt sich leider dabei , daß
die Fähigkeit zu organisieren , bisher im

spanischen Volke — aus erklärlichen
Gründen — nicht sehr hoch entwickelt
ist . Immerhin kommt die Waffenproduk¬
tion auf Regierungsseite allmählich in

Fluß , und es steht zu hoffen , daß auch

das Tempo sich steigern wird , nachdem
die Anfangsschwierigkeiten jetzt überwun¬

den erscheinen . Doch man muß nicht nur
Waffen haben ; — sie müssen auch dort¬
hin gehen , wo sie am nötigsten ge¬
braucht werden , — an die Front .
Hier taucht ein weiteres Problem auf , das

. erst behandelt werden kann , wenn man

sich über das ursprüngliche Wesen der

Reg erungstruppen klar ist . Dieser Krieg

begann auf Regierungsseite nicht mit einer

Armee , sondern mit einer Volksbewaff¬

nung , die völlig dezentralisiert und regel¬

los erfolgte . Politische , gewerkschaftliche
und sonstige Gruppen , die sich dazu im¬

stande fühlten , stellten » Bataillone « auf ,

die oft nicht mehr waren als Haufen be¬

waffneter Menschen . Es gab und g ' bt noch

z. T. sozial ' stische , kommunistische , anar¬

chistische Verbände , es gibt Mil ' zen der

Gewerkschaften , der Arbeiterjugend , dann

' auch wieder örtlich entstandene Milizen

usw . usw . Diesen Körpern mangelte jede'
einheitliche Führung und Versorgung . Jede

I Truppe bekleidete , bewaffnete , verpflegte
sich selbst , so gut es ging , sie sorgte sel¬

ber für Ersatz und Nachschub — vielleicht

haben die Haufen des großen Bauernkrie¬

ges von 1525 auf gleicher Organisations -

j stufe gestanden . Aus diesen Haufen eine

Armee zu formen , das war nicht nur eine

organisatorische , sondern zugleich auch

eine politische Aufgabe ; sie wurde
! noch kompliziert dadurch , daß die Armee ,

kaum in Bildung begriffen , fortgesetzt
1

fechten mußte . Gelöst ist diese Aufgabe

| auch heute erst teilweise ; am besten bei

i einem Teil der F . onttruppen , zu dem auch

die Internationalen Verbände ( mehrere

Brigaden , jedoch jetzt stark mit Spaniern

durchsetzt ) zu rechnen sind .

Hinter der Front , in der » Etappe « ,
findet man die Milizen noch vielfach im

Urzustände ; auch in Madrid , obwohl die

Stadt an der Front liegt Der Gefechts¬

wert dieser Milizen beschränkt sich nach

me ner Ansicht auf den örtlichen Häuser -
und Barrikadenkampf , in dem die spani¬
schen Arbeiter reiche Erfahrung und

eigentümliche technische Begabung besit¬

zen . Außerhalb ihres Standorts dürften

sie sich schon wegen mange ' nder Ausrü¬

stung und Manövrierfähigkeit nur unter

besonders günstigen Umständen verwenden

lassen .

Außerdem verlangt der Geländekampf
nun einmal gewisse techn sche Vorkennt¬

nisse und Erfahrungen , wenn er nicht mit

entsetzlichen Verlusten geführt werden
soll . Mehr noch ; eine Truppe , die nicht die

Methoden der Verteidigung gegen gewisse

Angriffsarten kennt , gerät notwendiger¬

weise , sobald derartige Angriffe erfolgen ,
in Pan k und reißt die andern Truppen
mit Es kann umgekehrt die tapferste
Truppe keinen eigenen Angriff erfolgreich
durchführen , die keine Ahnung von der
Zusammenarbeit mit den übrigen Waffen¬

gattungen ( Artillerie , Tanks , Flugzeugen )
hat : sie wird niedergemäht oder in die
Flucht geschlagen . Der persönliche Mut ist
bei den Spaniern zweifellos hoch entwik -

kelt ; aber mit persönlichem Mut allein

kann man genau so wenig einen modernen

Krieg führen wie ein Flugzeug lenken .

Menschen mit Gewehren in der Hand sind

noch lange keine Soldaten , so wenig ein

Hammer in der Hand einen Menschen zum

Schmied macht .

Eben deswegen empfindet man es als

überflüssig , daß im Hinterland , in den

Küstenstädten , in jedem Dorf , in jeder
Stadt noch immer tausende und aber Tau¬

sende von Milizianos mit Gewehren herum¬

laufen , die sicher an der Front viel bessere

Verwendung finden würden . Zum Teil er -

wesen sie sich freilich bei genauem Hin -

i sehen als alte Räuberflinten ; aber ich habe

doch vielfach auch sehr moderne Waffen

bis zu den allemeuesten Maschinenpistolen
an Orten erblickt , wo ihre Verwendung
wirklich nicht gerechtfertigt war . Hier

spielt das politische Problem , spielt
die Entstehung der Milizen mit : keine

Partei , keine Gruppe möchte einstweilen

» ihre « Truppen , möchte » ihre « Waffen aus

der Hand geben , solange die Frage der

künftigen Staatsgestaltung nicht geklärt
ist . Hier vermag sich die Autorität der Re¬

gierung nur sehr langsam und schrittweise

durchzusetzen .

Direkt an der Front freilich hat die

harte Notwendigkeit ihr geholfen . Wer

sich hier den Anforderungen der Kriegs¬

führung nicht fügen wollte , der beging

praktisch Selbstmord . Anfangs wollten un¬

erfahrene Elemente sich nicht einmal ein¬

graben : sie haben nicht nur individuell

diese Sorglosigkeit schwer gebüßt , sondern

auch das rasche Zurückfluten der Milizen

bei Toledo und Talavera ist auf die Ver¬

nachlässigung der Spatenarbeit zurückzu¬

führen , b s man am Rande Madrids end¬

lich , zum Teil unter dem Einfluß der Inter¬

nat ' onalen Kolonnen , das ABC der moder¬

nen Kriegführung sich aneignete .

Vor Madrid sind denn auch die ersten

militärisch hochwertigen Verbände der Re¬

gierungstruppen — sozusagen im feind¬

lichen Feuer selber — emporgewachsen .
Eis gibt heute , nach zweimonatlichem Stel¬

lungskrieg , eine Anzahl Brigaden , die den

Anforderungen der modernen Kriegfüh¬

rung technisch und organisatorisch durch¬

aus gewachsen sind . Freilich sind sie es

zugleich , die immer und immer wieder den

feindlichen Ansturm brechen , die in Ge¬

genangriffen das verlorene Gelände zu¬
rückerobern müssen ; und so liegt auf ein¬

zelnen Truppenköipern eine fast über¬

menschliche Last Francos Söldner und

( Von einem besonderen Berichterstatter . ) "

Marokkaner wären trotzdem bereits von

diesen geschulten Regierungstruppen auf¬

gerieben , hätten die Rebellen nicht den

Zuzug der vielen tausend Zwangsfreiwilli¬

gen Hitlers und Mussolinis erhalten .

Immerhin wissen wir : es handelt sich

bei diesen neuesten faschistischen Truppen

bis zum Augenblick bestenfalls um einige

zehntausend Kämpfer . Das gibt einen Be¬

griff davon , wie groß — oder richtiger

wie klein ein diszipliniertes und organi -
s ' ertes Heer zu sein brauchte , das den

Sieg für die Regierung entscheiden könn¬

te , — vorausgesetzt natürlich , daß die

faschistischen Mächte nunmehr endlich zur

Einhaltung iher Nichteinmischungsverspre¬

chungen gezwungen werden . — Man wird

die Frage erheben , warum ein solches Heer

n! " ' ; n den vergangenen Monaten hinter

der Front in der Stille aufgestellt worden

ist Man darf dabei aber nicht vergessen ;
an der Front ist in dieser Zeit kaum tage¬
weise Ruhe gewesen ; die Front hat immer

wieder des Nachschubes an Truppehkör -

pern wie an Materialien bedurft . Freilich

bemüht sich die Regierung jetzt sehr , aus
der tropfenweisen Verzettelung des Nach¬

schubes herauszukommen . Dabei dürften

die Truppenlandungen der faschistischen

Mächte in jüngster Zeit das Haupthinder¬
nis gewesen sein .

Dennoch wage ich zu behaupten : die

Franzosen von 1793 , von 1870 hätten das

Problem , eine Armee aus dem Boden zu

stampfen , bereits in den abgelaufenen Mo¬

naten gelöst . In Spanien braucht man zu

diesen wie zu vielen anderen Dingen mehr

Zeit als in Mitteleuropa , was aber nicht

besagt , daß überhaupt nichts geschieht
Eis geschieht schon einiges , wenn auch der

Ungeduld nicht rasch genug . Man darf

eben nicht vergessen , daß dieses Land seit

Ewigkeiten keinen Krieg größeren Maß¬

stabes geführt hat , daß der Bevölkerung
daher Dinge , die uns seit 1914 geläufig

sind , gänzlich neu erscheinen . Dennoch ist

es falsch zu glauben , der Spanier lerne

nichts . Das Volk ist so intelligent veran¬

lagt wie irgend ein anderes , und die teil¬

weise große Unwissenheit im Tatsächlichen
ist nichts als Folge der alten Mißwirt¬

schaft und Unterdrückung . Das spanische
Volk wird zu kämpfen und zu siegen ler¬

nen , falls man nur den ausländischen Im¬

perialisten nicht gestattet , es vorher abzu¬
schlachten . Dr . X.

„ Stkdd wateu die SoaioldeiHoktoieii "
Ein Arbeiterkind lernt Zeitgeschidite

Wie an allen Gedenktagen , so werden che

Lehrer des Dritten Reiches auch am 30 .

Januar wieder » für das deutsche Buch wer¬
ben « . Und mancher Junge , manches Mädchen
wird beä dieser Gelegenheit — nachdem die
Schule den Kauf angeregt , das Elternhaus
ihn notgedrungen finanziert hat — Anne¬
marie Stiehlers » Geschichte von
Adolf Hitler « mit nach Hause bringen ,
um Leseübungen daran zu treiben und um
daraus zu »lernen « .

» Der Zollbeamte Hitler riahm sich nun
eine liebe Frau . Sie hatte helle blaue Augen
und lange blonde Zöpfe , die um den Kopf ge¬

legt waren wie ein Kranz . . . « Ein paarmal

plappert das Arbeiterkind solche und ähnliche

Sätzchen andächtig vor sich hin , aber eines

Abends fängt der Vater an zuzuhören , und

seine Lippen werden schmal . Möglich , daß

die Mutter ihm zuflüstert : » Laß doch — was

geht ' s dich an ! « Möglich auch , daß ein Ver¬

merk auf dem Titelblatt des braunen Bänd¬

chens ihn schweigen macht , der Vermerk :

» Gegen die Herausgabe dieser

Schrift wurden seitens der NSDAP

keine Bedenken erhoben . « Das be¬

deutet : » Achtung Fußangeln ! « — Aber eben¬

so möglich , daß dem Vater die Galle Uber¬

läuft und daß er die Lektüre seines Kindes

unterbricht . Denn was hier aufgeschrieben ,
falsch aufgeschrieben ist , das hat er , der
deutsche Arbeiter miterlebt . Das weiß
er besser als das Fräulein Verfasserin . Ob
Kanonen wichtiger sind als Butter , ob kleine

Jungen mit zehn Jahren schießen lernen sol¬

len , ob es endlich an der Zeit wäre , die Löhne

zu erhöhen , darüber kann man streiten —

wenn man darf . Aber Uber das , was das Kind

Jetzt laut vorliest , läßt sich nicht streiten :

» Deutschland stand dicht da¬
vor zu siegen . Da passierte etwas
ganz Schreckliches , was den Feinden wie¬
der Mut machte und den Deutschen sehr
schadete . Und schuld daran waren
die deutschen S o z i al d e m o k r a -
t e n, es ist eine richtige Schande , daß man
es erzählen muß . . . Diese Kerle wollten
nicht , daß der deutsche Kaiser mit einem
siegreichen Heer nach Hause kam . Später
ist sogar herausgekommen , daß diese
traurigen Schufte Geld von den
Franzosen bekommen hatten , damit
sie gegen den Kaiser und Deutschlands Sieg
arbeiten konnten . «

Da läßt sich nicht streiten . Das ist eine

Lüge , das ist die alte , oft genug widerlegte

DolchstoßlUge . Das Kind lernt etwas

Falsches , man muß ihm die Tatsachen

nennen , man muß ihm vom Zusammenbruch

der bulgarischen Front in Mazedonien , von
der Auflösung der österreichisch - ungarischen
Armee In Italien erzählen — man kann da
nicht ruhig zuhören . Und wenn der Vater

einmal aufgehört hat , ruhig zuzuhören , dann
finden sich hundert Gelegenhelten dreinzu¬
reden . Da wird dem Kinde weißgemacht , eine

sozialdemokratische Broschüre habe so aus -

» Da stand komisches Zeug drin . Da
stand , es gäbe eine » Arbeiterklasse ! «
Dazu gehörten nur die Leute , die mit der
Hand arbeiteten , und zwar in der Fabrik ,
oder beim Bau oder so ähnlich . Bürger ,
Offiziere , Beamte , studierte Leute gehörten
zu einer anderen » Klasse « . S: e hätten Geld .
schöne Häuser und reichlich zu essen und

zu trinken . Säe wären die » Feinde « der
Arbeiterklasse und unterdrückten sie . Das
sollte sich die » Arbeiterklasse « nicht län¬
ger gefallen lassen . Sie sollten alle zusam¬
men gegen die andern gehen , sie weg¬
jagen oder lieber gleich tot¬
schlagen oder aufhängen , bis es
nur noch die Arbeiterklasse gab . Die zu ihr
gehörten , könnten sich dann alles t e i -
1 e n, und dann würde es wunderschön in der
Welt werden . «

Da wird dem Kinde erzählt :

»• Die Frauen sollten Arbeiter in der Fa¬
brik sein wie die Männer und nichts mehr
mit ihren Kindern zu tun haben . Stellt
euch mal vor , wie das für ein Kind ist !
Wenn man es von seiner Mutter nimmt ,
und es sieht sie niemals wieder ! Eis kennt

überhaupt seine Eltern und Geschwister
nicht , steht ganz allein in der Welt ! «

In diesem Stil geht ' s weiter , Seiten - und

seitenlang . Vor allem die Novembertage 1918

bekommen ein verzerrtes , blutiges Gesicht .

Von den » Roten « lernt das Kind :

» In vielen deutschen Städten kriegten
sie auch wirklich die Macht in die Hand .
Dort gingen die Jungen wilden Burschen
in die Häuser der reichen Leute , schlu¬

gen alles kaputt und stahlen ,
was Ihnen gefiel . Und viele Offi¬
ziere und Beamte , die sich wehren
wollten , wurden umgebracht «

Es ist schwer , das Kind jetzt nicht an

die Volks - und Gewerkschaftshäuser , an die

Heime der Natur - und Kinderfreunde zu er¬

innern , die es selbst noch gekannt hat und

die mit einem Male ihre Besitzer wechselten .

Gekauft und bezahlt wurden sie keineswegs —

also müssen sie wohl gestohlen worden sein .
Reichen Leuten haben diese Volkshäuser

allerdings nicht gehört , aber zerschlagen
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» Sdiweinea im Parteiroman . — Wie Rolf schimpfte , heiratete , Reidhstags -

abgeordneter und immun wurde . — Urbild eines neudeutschen Führerlyps
Unter den einstigen Stahlhelmem gibt es

viele Tausende , die sich noch an die stolzen

Tage der Harzburger Front erinnern .
Wie defilierten sie da unter den wehenden

schwarz - welß - roten Flaggen nach den Tak¬
ten des Hohenfriedbergers im dräuenden
Stechschritt an ihren Bundesf Uhrern
Seldte und DUsterberg vorbei ! Wie
waren sie siegreich im Parade - Wettbewerb
über die Bataillone mit den braunen Mon -

turen , die ihren Gefreiten mit dem höchsten
Führerdiadem In die Reihe der dekorierten

Kriegsoffiziere hineindrängen wollten ! Heute ?

Düsterberg betrauert , einsam schmollend , die
Existenz eines nichtarischen Großvaters ,
eines Rabbis von der Weisheit und der
Würde Nathans . Seldte gehört unter den
Reichsministern von Hitlers Gnaden zu den
einflußlosesten und allseitig verachtetsten ,
well er die Sache des Stahlhelms auf jeden
neuen Druck hin schandenhalber preisgab .
Sein ziviler Harzburg - Kompagnon Hugen -
berg , der im Reichstage hin und wieder noch
den Arm hochheben darf , hat einen letzten
Trost behalten : den Aufsichtsratsposten der

UFA , wo ihm Göbbels fortwährend in die

geschäftliche FUmparade fährt

Man sollte meinen , daß vor so vielem
Elend ihrer einstigen politischen Brüder , die
ihnen zudem in den Reichssattel geholfen
hatten , die Nazis wenigstens das Gefühl eines

schweigsamen Mitleids aufbringen
würden . Wie fremd ihnen solche sentimen -

talische Regungen sind , wird augenblicklich
auf dem Gebiet der parteiamtlich zugelasse¬
nen Literatur erwiesen . Durch die größten
nationalsozialistischen Blätter des Dritten

Reiches läuft ein » Kampfroman « von Karl

Matthias Buschbecker : » W i e das

Gesetz es befahl . « Der Inhalt inter¬

essiert wenig : es handelt sich um eine ebenso

kitschige wie hysterische Verherrlichung
brauner Straßenkämpfe , wobei man in »toll¬

kühner Herausforderung « das Hakenkreuz

endlich zum Siege führte .

Der Held vom ganzen ist ein junger Teu -

tone namens Rolf . Er wird von der Partei

zum Harzburger Treffen dirigiert und refe¬

riert nun laut obigem Roman darüber fol¬

gendermaßen :

Harzburger Veilchen .

» Diese Schweine ! D i e s e
Schweine ! : Mit Rolfs Beherrschung
ist es vorbei . Seine Kameraden stehen um
ihn herum . Sie sind alle einer Meinung .
Viel haben sie keinen Augenblick von den
sogenannten Harzburger
gehalten !

Das hier machte aber doch die But¬
ter ranzig . Die Nationaldeutschen
haben ein geheimes Rundschreiben an die
» Herren Großgrundbesitzer « herausgege¬
ben . Ihr Leindesverbandsvorsitzender , ein
adliger Herr von einem feuda¬
len Regiment der alten Armee ,
fordert in diesem Geheimschreiben von den
Rittergutsbesitzern seiner Richtung die

Entlassung aller Angestellten und Arbei¬
ter , die Nationalsozialisten sind . . .

» Wir sind im politischen Kampf Dreck
gewohnt « , sagt Rolf , aber das ist doch
die tollste Schweinerei , die ich
bisher erlebte . Ich bin von den Göttern
meiner Jugend jetzt nun lange genug
kuriert . Was ich bei der Revolution noch
nicht begriff , das wurde mir beim Kapp -
Putsch klar . Und als die letzte Achtung
zusammenstürzte bei dem hundsgemei¬
nen Verrat der » Ritter « am 9. Novem¬
ber 1923 , da war ich eigentlich auf alles

gefaßt , und auch der Umfall bei der

Dawesabstlmmung im Reichstag wunderte
mich eigentlich nicht mehr . Aber , daß
diese Halunken ausgerechnet
unter dem Deckmantel eines
Bündnisses der Harzburger
Front mit geheimen Rundschreiben ge¬
gen uns arbeiten , übersteigt doch
das Maß von Verkommenheit ,
das ich diesen Leuten zugetraut habe . . .
Ich werde es niemandem vorher sagen ,
sondern diesen Judasbrief veröffentlichen .
Ich werde auch meine Meinung hinschrei¬

ben , heute noch . Ueberschrift : » Und nun

schlagt sie zusammen ! «

Wer soviel Kraft und

maligen Frontsoldaten aufbringen

kann wie dieser Rolf , der muß es natürlich

im nationalsozialistischen Avancement zu

etwas bringen . Immer wieder : » Schweine ,

Schweine , Schweine » « Immer wie¬

der : » hundsgemein ! « Das ist ein politisches
und menschliches Ethos , das besonders auf

deutsche Frauen unter der Flagge ihres

Führers wirkt . Schon wenige Wochen spä¬

ter lernte Rolf , wie wir von Karl Matthlas

Buschbecker , seinem getreuen Chronisten .

kennen und

Saft der Sprache

gegenüber treunationalen Männern und ehe -

wissen wir : dies geht uns an . . . Und
mir scheint , wir Mütter haben hier
schon zu lang geschwiegen . «

Und wenn die Mütter nun ihr Schweigen
brächen — was sollten sie sagen ? Mit Kla¬

gen und Jammern ist es ja nicht getan . Die

Mütter müßten wohl nach dem Warum

fragen . Jugend will wetteifern , wül ihre

Kräfte messen und wird sich durch mütter¬

liche Ermahnungen nicht davon abhalten

lassen . Aber zur » Selbstvernichtung «

muß dieser Wetteifer nur dann führen , wenn

er auf ein einziges Gebiet ; auf den körper¬

lichen Konkurrenzkampf verwie¬

sen ■wird . Aller geistige Wetteifer hat auf¬

gehört im Lande des Schulabbaus , des

SA - Studententums , der Gepäcks¬

marsch - Pädagogik . Wer sich unter

der Jugend auszeichnen will , der tut es

schießend , fechtend , boxend , schlagend , der

spielt Soldat in der Luft , zu Wasser und zu

Lande . Wenn die Mütter ihr Schweigen bre¬

chen wollten , so müßten sie rufen ; lehrt un¬

sere Kinder wieder den Wettkampf der

Geister , gebt ihnen wieder Bücher tn

( He Hand , die mehr sind als erweiterte Agi¬

tationspistolen , lehrt sie das Leben lie¬

ben , nicht es wegzuwerfen , lehrt "sie die

Welt begreifen , ehe ihr sie ausschickt ,

sie zu erobern .

Aber wollten «He Mütter so sprechen —

man brächte sie bald wieder zum Schweigen .

Bundesgenossen erfahren , ein blondes Mädchen

heiratete es in Ehren .

Freilich : zum vollzügigen Genuß des Le¬

bens sollte er noch immer nicht kommen ,

obwohl das braune Wasser — man schreibt

1930 — mächtig zu steigen begann . Er ist

Schriftleiter an einem Naziblatt

geworden und soll eine Gefängnisstrafe an¬

treten , wobei er von seinen Freunden be¬

raten wird , auf welch einfachste Art man

haftunfähig werden kann .

» Also Strafantritt ? Schöne
Sache ! Ruhe könnte ich gebrauchen ! «

» Wie wäre es mit einem ärztlichen
Attest ? « meint überlegend Ego .

M uachi stimmt ein . » Klar , h a f t -

unfähig . Das muß geben ! «
Der Arzt kommt . Er untersucht minu¬

tenlang . Dann lächelt er : » Sie sind nicht
kaputt zu kriegen ! «

» Wieso ? Vor drei Wochen haben Sie
bei mir einen Herzknacks festgestellt und
die ernstesten Reden gehalten ! «

» Ich bin nicht maßgebend . Sie werden
von einem Gerichtsarzt untersucht . Der
wird Ihnen dasselbe sagen , wie ich : Ab¬

gearbeitet ! Und die Haft können Sie ver -

tragen . Im Gegenteü , wenn Sie rein¬
kommen , wird Ihr Gesundheits¬
zustand von Tag zu Tag besser ! «

» Verdammte Sehe Übe ! Dann
muß der Anwalt einen neuen
Dreh finden ! «

Aber dieser » Dreh « wurde schließlich un¬

nötig . Ein viel größerer befreite Rolf bald

darauf von allen Aengsten : in wenigen

Wochen wurde er in den Reichs¬

tag gewählt , und nun war er

( wörtlich ! ) » immun und durch das

Recht der Republik vor der Justiz
der Republik geschützt « . Tapfer

sei der Held und listig dazu ! Man muß es

dem Autor Karl Matthlas Buschbecker las¬

sen , daß er es ausgezeichnet verstanden hat ,

die Situation jener Jahre zu verdeutlichen :

die Republik auf dem Sterbebett die zugleich

ihren Mördern erlaubte , sich unter ihren

Röcken » legal « zu verstecken .

Rolf aber machte , versteht sich , noch

fieberhaftere Karriere , als sein Führer an

die Macht kam . Man wird sein Abbild unter

den höchsten Würdenträgem des Ordens der

Verschworenen , die die besten geistigen und

sittlichen Kräfte des deutschen Volkes weg¬

weisend präsentieren , nicht vergeblich

suchen . Harald .

was er zu hören bekommt wird ihm doch

nicht jeden Tag gesagt , daß er ein » Dom « sei .

Revolution in Stegli�F
Die cxpresaionisttechc Stiftung des Propa -

gandaminlsteriums .

wurde v' eles darin . Schwer Ist es auch , dem
Kinde nicht zu sagen , daß ( He »vielen um -

gc - braciuen Offiziere und Beamten « aus dem
Jahre 1918 ein Märchen sind — genau so
wie die geplünderten Villen — , die vielen um¬

gebrachten Arbeiter aber , die Konzen¬

trationslagermord © der Jahre
1933 — 37 eine bittere Wahrheit

Und dann — vielleicht — kommt der

Augenblick , wo so ein Arbeiterkind von selbst

anfängt sich zu wundem . Denn das klingt
doch seltsam :

» Nun war - der Kaiser weg , und ( He so¬
zialdemokratischen Führer regierten . Sie
wohnten in schönen Häusern
und fuhren im Auto spazieren . «

Ja , aber , fragt das Kind , ein schönes

Haus — ein richtiges Schloß , ein

Auto — nein , viele Autos — das alles

hat doch gerade unser Gauleiter und der

Kreisleiter auch und die Führer von der

Arbeitsfront , von der Hitler¬

jugend , von der NS - Volkswohl -

fahrt und vom Arbeitsdienst auch .

Manche haben sogar ein Flugzeug und ein

Schiff , das » Yacht « heißt und . . . Ja , wie ist

denn das nun ? » Lies weiter « , sagt die Mutter

ärgerlich , » und frag nicht so viel ! « Gehorsam

liest das Kind weiter ;

» Aber den Arbeitern ging es
so schlecht wie früher oder noch
schlechter . Da wurden sie böse . Da
schimpften sie auf ihre früheren Führer .
» Die haben uns was vorgelogen « ,
sagten sie . «

Doch jetzt schicken die Eltern das Kind

ins Bett , Denn selbst die Lektüre von Bü¬

chern , gegen deren Herausgabe »seitens der

NSDAP nichts einzuwenden ist «, kann ganze
Familien ins Unglück stürzen .

Das „ eiskahe Ersdiredcen "
In den » Münchner Neuesten Nach¬

richten « ( Nr . 10 ) klagt eine Mutter ;

» Ein gefährlicher Wahn scheint
unsere jungen Lieblinge , unseren Stolz
und unsere Hoffnung zu befallen , es ist als
ob das Hochgefühl , das ihnen die vollkom¬
mene Herrschaft über den gestählten Leib
verleiht , keine Grenzen mehr anerkennen
wollte . Immer kühnere Leistungen erzwin¬

gen sie von Ihrer eigenen Kraft und schon
nimmt der Wetteifer unter ih¬
nen Formen an , die zur Selbst¬
vernichtung führen . Wer kann
nicht schaudernd Reihen von Opfern
aufzählen , die so gerade aus dem Kreis der

Hoffnungsvollsten , Besten fallen ?

Wir stehen ebenso erschüttert
wie ratlos vor diesem Geschehen . Sol¬
len wir ( He königliche Verschwendung be¬

wundem , die bevorzugte Geschöpfe mit
sich selber treiben , sollen wir einen höheren
Ratschluß darin sehen , der den Frühvoll¬
endeten schwereres späteres Leid erspart ,
oder uns vor einem finsteren Gesetz beu¬
gen , das dem Erlesenen den Un¬

tergang geschworen hätte ?

Gleichviel . Wie sich die zweck¬
losen Unfälle mehren , fühlen wir
ein eiskaltes Erschrecken . Sind
wir nichts als stumme Zuschauer des ge¬
fährlichen Spiels , mit aufgepeitschten Ner¬
ven oder mit zitterndem Herzen ? Ist es
uns überhaupt noch gestattet ,
nichts anderes zu sein ? Plötzlich

Das Schwein
Es war ein Schwein am deutschen Rhein ,
das fing ni denken an — das Schwein !

Nur Schweine denken , was es dachte :

das Futter , das mich rundlich machte ,
das hat mein Bauch schon längst vergessen .
Wer hat mein Futter weggefressen ?

Denn — also dachte sich das Schwein —

es kann doch nicht verschwunden sein .

Als es den Schweinezüchter fragte ,
erfuhr es , was ihm nicht behagte .
Es frißt der Mensch im deutschen Lande ,

was sonst das Schwein bekam . O Schande !

» Ich krieg den Plunder, « sprach das Schwein ,

» Der Mensch ißt das , was früher mein .

Wenn dem so ist , wer frißt die Werte ,

mit denen sonst der Mensch sich nährte ? «

Der Herr : » Es fressen sonder Schonen

was sonst der Mensch aß — die Kanonen . «

Auch die Kanone , sann das Schwein ,

wird nicht umsonst gemästet sein ,

und fragte : » Wenn sie ausgewachsen ,

frißt dann der Mensch Kanonenhaxen ? «

Der Züchter widersprach indessen :

» In dem Faß wird der Mensch gefressen . «

I >a zog das Schwein sein Schnänzchen ein :

so pflegt zu seiner eignen Pein

der Mensch die Tiere , die ihn morden ?

Jetzt ist er ganz vorrückt geworden !

Und sowas darf im Freien toben ,

uns aber — sperrt man in den Koben .

So dachte sich das magre Schwein .

Es lebte — Immerhin — am Rhein .

Hugln .

Was sagst Du

zu uns Hitlern ?
Erika und ihr » Dom « .

Man würde der deutschen Seele im Drit¬

ten Reich nicht gerecht werden , wenn man

an ihr nur ( He Stahlrippen sähe . Zwischen

ihnen blüht rosenrot und golden das Gemüt .

Auf jeden Lebkuchen mit Zuckerguß gemalt

und in jade Rinde eingeschnitten wird , trotz

aller parteiamtlicher Warnungen vor Miß¬

brauch der nationalsozialistischen Ideale , die

beiße und allgemeine Liebe zum Führer und

den Symbolen der » Volksgemeinschaft « .

Da gibt es zum Beispiel ein » Spiel mit

dem Hakenkreuzchen « , von dem der

» Westdeutsche Beobachter « berichtet :

» Großmutter öffnet gerade den Deckel und

wir sehen ein Spiel wie viele andere . Eine

lange Wellenlinie wird von bunten Bildern

unterbrochen , die Gewinne oder Verluste

anzeigen . Dann geht ' s los . Entsprechend
der knallroten Einfassung mit der Haken¬
kreuzfahne sind auch ( He Bilder und Figu¬
ren . Zur Belohnung erhält man blaue ,
rote , grüne und lila Hakenkreuze
und der Hauptgewinner be¬
kommt gar das Eiserne Kreuz —

aus Pappe . «
Wie aber geht es den » schönen gemüts¬

tiefen deutschen Liedern ? « Lesen wir :

»Stille Nacht , heilige Nacht ,
Schneeflöckchen fallen sacht ,
Und um das Haus streicht spähend der

Wind ,
Ob alle Buben auch folgsam sind ,
Ganz wie Hitler es will ,
Ganz wie es Hitler will . «

oder : nach der Melodie » Morgen kommt der

Weihnachtsmann « als Marschlied der SA ;

» Hei , wie «He SA marschiert
Im Gleichschritt und Gleichklang

Durch sie fließt ein heil ' ger Strom ,
Hitler ihnen ist ihr Dom , ( ! )
Für ihn gehn sie bis nach Rom
Im Gleichschritt und Gleichklang .
Hei , wie die SA marschiert
Im Gleichschritt und Gleichklang . «
Aber das schönste ist unbestreitbar dies :

» O Tannenbaum , o Tannenbaum ,
Was sagst du zu uns Hitlem 7 —
Erkennst du unsern deutschen Mut ? —
Erfühlst du unser deutsches

Blut ?
O Tannenbaum , o Tannenbaum ,
Was sagst du zu uns Hltlern ? « —

Der Tannenbaum sagte keineswegs , als er

das zu lesen bekam , es sei ihm speiübel ge¬
worden . Seitdem statt Harz deutsches Blut

aus seinen Poren schwitzt , begreift er . daß in

Deutschland nichts geschieht , wie Gott , son¬

dern wie Hitlern es will . Die Nazipresse tut

so , als ob sie diese » Wucherungen übernatio¬

nal Besessener « entschlossen ablehne — sie .

( He durch ihre spekulative Verhlmmelung des

außerhalb der ordinären Sterblichkeit tronen -

den Führers solche Umdichtungen aus zer¬

störten Zerebralharnen unaufhörlich provo¬

ziert ,

Die Dichterin ist Erika Thomy und

ihr Buch , dem diese Verse entnommen sind ,

erschien im Stepan - Lyk - Verlag in Braun¬

schweig . Sie ist Mitglied des Reichs¬

verbandes deutscher Schrift¬

steller , der bekanntlich eine überfeine

Auslese zur Entfernung aller Nichtkönner

und national zweifelhafter Autoren aus den

Eeihein seiner Erlesenen betreibt . Aber wir

wollen nicht hochmütig sein . Vielleicht hat der

Führer den ihm gewidmeten Band Erikas in

seinem Bücherschrank zwischen seine gelieb¬

ten 25 Bände Karl May geschoben . Bei allem ,

Langsam und zögernd stellen sich drüben

die Beispiele ein , die uns sagen , was man

unter der » neuen nationalsozialistischen

Kunst « zu verstehen hat Meistens ist es

zwar Rückfall in primitive Anfängerei , aber

in Berlin - Steglitz scheint doch etwas wirk¬

lich Revolutionlerendes gefertigt worden zu

sein . Nämlich das neue Glasgemälde der

Steglitzer Matthäuskirche , gestiftet
vom Propagandaministerium . Der

» Westen « bringt uns das Werk 1 » BUde und

gibt auch gleich die Gebrauchsanweisung

dazu :

» Es handelt sich hier wohl um das
erste Werk der bildenden Kunst , In dem
die nationalsozialistische Tren¬

nung des Christentums von sei¬

ner rassischen und geschicht¬
lichen Verflechtung mit dem

Judentum unmißverständlich
herausgearbeitet wird . Die Ge¬

stalt im Vordergrund , die an einen goti¬
schen Ritter erinnert , stellt den zwölf¬

jährigen Christus im Tempel dar , der , von
innerer Schau erfüllt , mit dep semitischen
Schriftgelehrten streitet . Chnstus hat hier
eine betont nordische Gestalt im Sinne
des neuen Deutschland erhalten . «

Auch frühere Jahrhunderte haben das

Jesusantlitz ihrem Geiste entsprechend ge¬

prägt , die neue Steglitzer Auffassung aber

— »die allerdings weit ütcr das stilmäßig

Neue hinausgebt « , wie das Blatt sagt — ,

diese neue Auffassung stammt direkt aus



„ Seelisdier Gehalt " der Jageitti
Mlfibraudite Generation . . . » Patentreif « = beispiellos in der Welt

» Hinter diesen anständigen und edlen
Gesichtern , in diesen rassisch sauberen
Körpern , da wächst in der Einzelpersön¬
lichkeit und in der Gesamtheit ein
seelischer Gehalt unseres
Volkes heran , für den dankbar zu
sein wir eine Pflicht gegen das Schick¬
sal haben « . . .

Diese Arle der falschen Töne und des

schlechten Stils sang jüngst des Führers

Stellvertreter Heß im Verlauf einer Rund¬

funkansprache an die Auslandsdeutschen

über Deutschlands heranwachsende Jugend .
Der »seelische Gehalt « — täglich gibt es

neue Proben dafür , was mit der beklagens¬
werten deutschen Jugend geschieht ! Soeben

wurde im Berliner Stadthaus eine Ausstel¬

lung » Volksgemeinschaft - Wehr¬

gemeinschaft « eröffnet , die die Resul¬

tate eines großen Schüler - Preisausschreibens

für ganz Deutschland nach den vom NS -

Lehrerbund herausgegebenen Grundsätzen

der Oeffentlichkeit präsentiert : zweitausend

Zeichnungen und Modelle , Beispiele von

» Jungen Erfindern « , worüber die DAZ mit

hellem Entzücken berichtet :

» Fliegerangriffe sind zu sehen , bei
denen die Bomben mit feuriger
Lohe in die Häuser schlagen ,
gezeichnet mit der Uebertreibung und
Dramatik jugendlicher Phantasie . Der
Luftschutz tritt in Aktion ; gut gezeichnete
Plakate werben für ihn . In manchen Zeich¬
nungen spielen s ' ch Schlachten ab , Tanks
wälzen sich heran , Granaten
schlagen ein ; Trichter , Stacheldraht
und kämpfende Soldaten zeigen die Zeich¬
ner , wie es ihnen ihre Vorstellung eingibt . «

Immer wieder findet der Berichterstatter

neue Anlässe , seine Begeisterungsfähigkeit
vor diesen jugendlichen Manifestanten wah¬

rer deutscher Volksgemeinschaft zu steigern .
Eine leicht zuhandhabende Benzinpistole be¬

zeichnet er als » nahezu patentreif « .
Ein anderer Junge gibt ein Exempel weit¬

reichender Studien : er schuf auf zwei Bil¬

dern in gut gewählten Farben » einen Ver¬

gleich zwischen der natürlichen Tarnung der

Tiere und der künstlichen Tarnung im

Kriege « . Besonders hingerissen ist der Be¬

richterstatter von der Zeichnung eines Sech¬

zehnjährigen ,

»die im Hintergrund hinter einem Stachel¬
drahtverhau die Flammen des Krieges
zeigt , während im Vordergrund eine
Frau mit einem Kinde im Arm
im Schutze einer mächtigen
Kanone ruht . Zwei Plastiken sind zu
sehen , von denen die eine einen Soldaten
mit Frau und Kind zeigt , die andere als

Symbol der wiederemmgenen Wehrfreiheit
einen Mann , der ein Schwert von
der Erde reißt . «

Selbstverständlich fehlen auch die Ama¬

zonen nicht . Ein braunes Mädel zeichnet das ,

was sie unter » Volksgemeinschaft « zu ver¬

stehen gelernt hat : sie wird symbolisiert von

einem Militärfahnentuch , vor dem ein Krie¬

ger Wache steht . Eine ganze Klasse hat ein

Glasfenster entworfen , mit einem Medaillon

im Zentrum , worin die vollbusige Volksge¬

meinschaft von allen Waffen der Wehrmacht

wie von einem Walle umgeben wird . Und

endlich sieht man in einer Sonderabteilung

die mächtigen Aufbauten von Belagerungen ,

mmärisdie

Wissensdiaft
Ea genügt den deutschen Generalen nicht ,

daß die Wirtschaft vollständig auf die mili¬

tärischen . bezw . kriegswirtschaftlichen Inter¬

essen umgestellt worden ist : die wissen¬

schaftliche Forschung und wissenschaftliche

Lehre soll die gleiche zwangsweise Anpas¬

sung erfahren .

Im » Deutschen Volkswirt « ( Nr . 13/14 )
nimmt der Major Dr . K. Hesse vom Wirt¬
schaftsamt des Reichskriegsministeriums
sich sehr nachdrücklich dieser Forderung an .
Die Hochschule sei bisher noch nicht ge¬
nügend in den Dienst der Landesverteidigung
und des Staates gestellt worden . Angesichts
der Fülle der zu bewältigenden Aufgaben
bedürfe es einer Planung , bezw . Verteilung
der Forschungen und anderseits ährer Samm¬

lung .
Er erkennt selbst , daß der von ihm ver¬

tretene Planungsgedanke und jene Wissen¬

schaft , »die wir als »freie Wissenschaft « be¬

zeichnen und der wir größte geistige Lei¬

stungen verdanken , im Grunde genommen
Gegensätze darstellen . Aber er betont aus¬

drücklich , daß die Freiheit der Wissenschaf¬

ten eben nur bestehen darf in » einer be¬

stimmten , der wehrwirtschaftlichen Gedan¬

kenrichtung « .
Die Wissenschaft soll restlos in den

Dienst der Vorbereitung des Krieges gestellt
werden :

» Es mag zwar dem einzelnen Wissen¬
schafter reizvoller erscheinen , seine eigene
Theorie zu entwickeln , seinem Lehrstuhl
einen besonderen Charakter zu geben und
— was wir durchaus nicht zu gering ein¬
schätzen wollen — einen kleinen Schüler¬
kreis in seinen Gedankengängen zu bilden .
Um der Landesverteidigung willen bedarf

es einer Zusammenfassung und Planung
der Wissenschaft , ihres positiven Einsatzes
für Gegenwartsaufgaben . Hierin drückt
sich die neue wissenschaftliche Zielsetzung
unserer Zeit vielleicht am stärksten aus . . .
Worauf es ankommt , ist , die Hoch¬
schularbeit unter einen leiten¬
den Gedanken , bezw . einen Plan
zu stellen , der die Behörden¬
arbeit unterstützt

Damit erhebt sich die Frage , von wel¬
cher Stelle diese Planung vorgenommen
werden muß . Sie liegt ihrer Natur nach
im Bereich des Reichs - Wissenschaftsmini -
sters . Sie muß jedoch ihre Ziel¬
setzung von der für die Organi¬
sation der Wehrwirtschaft ver¬
antwortlichen staatlichen
Stelle erhalten . Diese muß sagen ,
in welcher Hinsicht sie eine Unterstützung
durch die Hochschulen erwartet , auf
welche besonderen Forschungen , bezw . Be¬
obachtungen sie Wert legt und — was
gleichfalls in den Bereich der Wissen¬
schaftsplanung hineingehört — in wel¬
cher Richtung sie eine wehr¬
wirtschaftliche Lehrmeinung
� « • treten wissen wilL Forschung
und Lehre sind niemals voneinander zu
trennen , soweit die Hochschule in Frage
kommt . . . Die Beeinflussung
von elnerStelle bedeutet gleich¬
zeitig Lenkung und Zusammen¬
fassung . . . «

Diese Lenkung und Zusammenfassung der
Wissenschaft unter die » für die Wehrwirt¬
schaft verantwortlichen staatlichen Stellen «
denkt sich der Major vom Reichskriegsminl -

sterium so , daß ein - oder zweimal jährlich
eine Tagung einberufen wird , auf der die

Gegenwartsprobleme zur Darstellung gelan¬

gen , wobei die Behörde richtunggebend auf¬

tritt . » Einer Rlchtunggebung be¬

darf es auch für das Schrifttum ,

nicht zuletzt auch seine Ueber -

wachung , Anerkennung . Ableh¬

nung und Bekämpfung , läuft doch

jede junge Wissenschaft Gefahr , publizistisch

falsch vertreten zu werden . «

In diesen Ausführungen wird also die

Forderung der völligen Militarisierung der

Wissenschaft erhoben . Nicht nur der Wirt¬

schaftswissenschaft , sondern der Wissen¬
schaft überhaupt . Nur was mit den militä¬
rischen Interessen übereinstimmt , bezw . der

Vorbereitung auf den Krieg dienlich ist , soll

zuerst Gegenstand der wissenschaftlichen

Forschung und Lehre sein .

Bei der außerordentlichen Machtfülle , über

die die Generalität im nationalsozialistischen

Deutschland verfügt , ist es kein Zweifel , daß

es ihr gelingen wird , die Wissenschaft unter

ihre Stiefelsohlen zu zwingen .

VeHrauensräle

Der Pressedienst der Deutschen Arbeits¬

front klagt , es sei in einer Reihe von Betrie¬

ben festgestellt worden , daß den Gefolg -

schaftsangehörigcn der ihnen nach der Tarif¬

ordnung zustehende Urlaub vorenthal¬

ten worden ist . Vielfach wurde die Entschul¬

digung vorgebracht , daß zwischen Be¬

triebsführer und Vertrauensrat

Vereinbarungen vorgenommen

wären , die eine Urlaubsdauor vorgesehen
hätten . dle » kürzer sei , als die in der Tarif¬

ordnung festgesetzte Dauer . Derartige » V e r -

einbarungen « zwischen dem Betriebs¬

führer und den übrigen Mitgliedern des Ver¬

trauensrats über Arbeitsbedingungen wider¬

sprechen den Grundsätzen des geltenden Ar¬

beitsrechts . Sic sind daher rechtsun¬

gültig .

Daraus ersieht man , daß die Vertrauens¬

räte im Dritten Reich in der Tat von un¬

schätzbarem Wert sind . Sie kennen zwar das

Arbeitsrecht durchaus nicht , verschachern

aber dafür die wenigen Rechte , die der deut¬

schen Arbeiterschaft noch geblieben sind .

Der Esel

Der alte Esel ließ traurig sein Haupt

hängen . Es ging ihm nicht gut . Seit drei

Jahren hatte er einen neuen Herrn . Im Ver¬

trauen , er war dem alten Herrn weggelau -
i

so plastisch mit Maschinen und Bleisoldaten

ausgestattet , daß man , wie die DAZ sagt ,

» am liebsten von der stillen Be¬

trachtung zum aktiven Spiel

übergehen möchte « . Ehe aber der Be¬

schauer dazu kommt , diesen heimlichen

Wunsch zu verwirklichen , lenken ihn Ma¬

schinengewehre , Schütizengrabenstellungen

und dergleichen ab , bis er sich endlich von

seinen tiefen seelischen Spannungen durch

dieses Bekenntnis erlöst : » Diese Dar¬

stellungen weisen auf den Unter¬

schied zwischen Gut und Böse

hin , und zwar ist es der Soldat ,

der das Böse aufhält oder ver¬

nichtet « .

Man sieht , um mit Heß zu reden , wie

diese Jugend » reicher und froher « geworden

ist . Ihre Schulpflichtatunden sind ausgefüllt

von der Phantastik der Vernichtungswerk¬

zeuge mit der dazu gehörigen Gesinnung .

Für sie ist der Soldat zum heiligen Sankt

Georg geworden , der dem zivil - pazifistischen

Drachen den häßlichen Schuppenleib durch¬

bohrt . Die Ironie vergeht einem , wenn man

daran denkt , was für eine Generation hier

herangezüchtet wird : Jugend , des Befehls

zur Entmenschlichung des Menschen durch

höchstentwickeltes technisches Raffinement

gewärtig ! Es ist ein Atavismus der barba¬

rischen Instinkte , mit diesem » seelischen

Gehalt « : Blutmythos in der höchsten Sinn¬

gebung , das Blut anderer vergießen zu

j können .
Harald .

fen . Der neue Herr , der ihm alles Gute ver¬

sprochen hatte , plackte und zwackte ihn wo

es nur möglich war . Und er tat doch alles ,

was sein Herr befahl . Er trug Steine und

Säcke mit Zement zum Bau von Autostraßen ,

Kasernen und Unterständen . Er zog die Erz -

karren für den Guß von Kanonen und ande¬

ren Waffen , und das von früh bis spät . Und

wenn er vor Mattigkeit nicht weiter konnte

und der Hunger in seinen Elngewelden wühlte ,

dann schlug ihn sein Herr und schimpfte :

» 14 Jahre hast Du ein Lotterleben geführt ,

hast nur an Fressen und Saufen gedacht !

Ehrlos lagst Du auf Deiner Streu . Durch

mich erst wirst Du zum wahren

und richtigen Esel gemacht !

K. d. F. ( Kau dein Futter )

Da wackelte der Esel mit seinen langen

Ohren , und wenn ihm immer neue Lasten auf¬

erlegt wurden , sagte er »I a « !

Mist

» Wir scheuen uns auch nicht , das gute
deutsche Wort » Mist « in jeder Gesellschaft

zu brauchen , selbst wenn dadurch ein ver -

künsteltes Gemüt in Empörung geraten sollte .

Mag der Mist auch nicht immer angenehme
Düfte verbreiten , er ist ein wertvoller Helfer

im Kampf um die Nahrungsfreiheit . «
Preußische Zeitung Nr . 327 .

einer anerkannten Kunstquelle : aus dem

» Stürmer « . Andere naivere Jahrhunderte

gaben dem Jesus wie seiner Umwelt die

gleichen rassischen Züge — hier endlich wird

das Böse jüdisch , das Gute nordisch gezeich¬
net , Hier wird endlich einmal die neugerma -
nische Rassetheorie konsequent und auf Glas

durchgeführt . Was Josef , was Maria und
ihre jüdische Mischpoche — die Gesetze von
Blut und Boden gelten hier eben mal nicht
Vorsichtig achüeßt der » Westen « seine Be¬
schreibung :

» Damit ist dieses Werft ein Dokument
der _ _Kulturellen Auseinandersetzungen
upserer Zeit und eines um neuen Ausdruck
nngenden deutschgläubigen Chri¬
stentums . «

Gewaltige Perspektiven tun sich auf !
Wann werden wir endlich die nordische

Apostelreihe erleben , mitten drin das Strei¬
ch ersehe Stürmer - Gesicht des Judas Ischa -
riot ? Pontius Pilatus : kein Römer , sondern
Volljude : die zwei Schäcber am Kreuz : jüdi¬
sche Untermenschen ; die Bilder der Kirchen¬
fenster : der Teufel jüdisch , der heilige
Antonius von jüdischen Rasseschänderinnen
versucht . Umwälzung der Märchenbücher :

die sieben Geißlein unverkennbar nordische

Züge , der Wolf Jüdisch ; Hans und Gretel

von der jüdischen Hexe geschächtet ; Schnee¬

wittchen von einer Jüdischen Kupplerin ver -

Iflftet etc . etc . Man könnte hin und wieder

auch das internationale Freimaurergesicht
einschieben . Eine Umwälzung ohne Grenzen .
- Han denke an die Bösewichte bei Shake¬

speare ! Schillers Spiegelberg wird bereits

jüdisch dargestellt , aber die Kanaille Franz
soll weiter mit arischem Gesicht über die

Bretter gehen ? . Seine Mutter könnte doch

der Rasseschande zum Opfer gefallen sein !

Was wußte schon ein Schiller von jüdischer
Tücke ? Und Landgraf Geßler , Wurm in Ka¬

bale und Liebe , die Schufte in Don Carlos —

können Arier so schurkisch sein ? !

Alles was schreibt und malt an die Front !
Es gilt , die Geniewerke von zweitausend Jah¬
ren umzubuttem . umzudichten , umzumalen .
Kein Strolch mehr auf deutschen Theatern ,
kein Lump mehr in Stein , in Kohle und Fe¬

der , in Essig und Oel , der nicht semiti¬

sches Gepräge trägt ! Hei , wird das ein

fröhlich Wuchten .; . . Göbbels aber und Ro¬

senberg können auf die Frage , wie die neue

Kunst aussehen soll , endlich konkre¬

ter antworten als bisher . Schade nur , daß

jenes Steglitzer Wandgemälde in expres¬
sionistischer Manier daher kommt ,

wie ja auch sein Schöpfer Erich Waske seit

jeher ein Jünger Noldes und expressionistlach

verseucht ist . Die verruchteste »jüdlsch - libe -

ralistische « Kunstart schändet nicht , sobald

sie dem braunen Rassenquatsch dient . B. Br .

Der neue Byzaniinismus
Die » dicke Berta « in der Prenßischen Akade¬

mie der Wissenschaften .

In Berlin ists wieder eine Lust zu leben ,

seitdem das Dritte Reich da ist . Man darf

wieder stramm stehen , auch in den dafür un¬

geeignetesten Hosen und bei den unpassend¬
sten Gelegenheiten . Ach — wie so vertraute

Heimatklänge der Untertansseligkeit schwin¬

gen sich , insbesondere an der Spree , wieder
in den Aether ! Göring »erließ « am diesjähri¬

gen Silvester irgendetwas : » an Meine lieben

Jägermeister « ( Meine ! Und das natürlich

auch groß geschrieben ! ) . Konnte es der Wil¬

helm besser ? Auf jeden Fall : Sonne liegt
wieder über Byzanz !

In diesem Sinne hat jetzt die » Preußi¬

sche Akademie der Wissenschaf¬

ten « einen leibhaftigen General als Renom -

miermitglied feierlich aufgenommen . Wir ent¬

nehmen den amtlichen Sitzungsprotokollen

folgendes :
Der Herr General Becker setzte sich also

hin zur feierlichen Runde und sagte treuher¬

zig und bieder :

» Meine hauptamtliche Tätigkeit als Lei¬
ter der großen heerestechnischen Entwick¬
lungsstelle , meine nebenamtliche Tätigkeit
als Hochschullehrer , als Mitglied der Kai¬
ser - Wilhelm - Gesellschaft und nicht zuletzt
jetzt als Mitglied der Akademie der Wis¬
senschaften geben mir die Möglichkeit , d 1 e
Fortschritte der Mathematik
und der Naturwissenschaften ,
sowie de . r allgemeinen Technik
in weitem Umfang für die För¬

derung der Wehrtechnik zur

Auswirkung zu bringen . «
Wozu freüich die Mathematik auch da ist !

Darauf wurde Herr Becker vom Sekretär ,

Herrn von Ficker , in üblichem Zeremoniell

aufgenommen .

» Herr Becker ! Mit Ihnen tritt zum er¬
stenmal ein aktiver General in den Kreis
der ordentlichen Akademiemitglieder . . . ! «

Und dann erfuhr man weiter , daß Herr

General Becker Ballistik studiert hat , daß er

im Kriege Kommandant einer 42 - cm - Batterie

gewesen ist .

Der folgende nächste Akademiekandidat ,

ein Romanist , wurde vom Sekretär von

Ficker folgendermaßen angesprochen :
» Als nach dem unglücklichen Ende des

Krieges Italien seine Annexionsansprilche
auf das ladinlsche Dolomitengebiet recht¬
fertigen wollte , hat es behauptet , die Rä¬

toromanen seien die Ableger des italieni¬
schen Volkstums . Da mußte gezeigt wer¬
den , daß wenigstens die wissenschaftliche
Annexion jener durch 1300 Jahre unter
deutschem Kultureinfluß lebenden Roma¬
nen der Koohaipen nicht durchführbar ist ,
daß das deutsche Südtirol niemals lateinisch

gewesen ist und daß seine Besetzung durch
dit Italiener eben Annexion gewesen ist
und nicht die Wiedergewinnung verlorenen
Kulturbodens genannt werden kann . «

In der Tat : hier liegen die eigent¬
lichen Aufgaben der braunen Wissenschaft !

Alle Wege führen schließlich nach Jüterbog !

Frage des Zeitgenossen : wie weit ist dies

Milieu von dem unter Wilhelm des Zweiten

entfernt , der in der Aiüa der Berliner Uni¬

versität die Professoren mit dem alten Har -

na�k an der Spitze zum Gelächter einer Welt

einmal die » Leibgarde der Hohenzollernc

nannte ?

London gregfen Dürnberg
Ein Drama gegen die Hitlerei .

Im Westminstertheater in London gelang¬
te dieser Tage ein Stück » Das Hakenkreuz «

zur Uraufführung , das von einer jungen eng¬
lischen Dichterin Carson verfaßt ist . Das

Stück spielt In Bayern im Jahre 1933 und

schildert die unerachütterilche Liebe eines

jungen Mädchens zu einem jüdischen Arzt .

Nach mancherlei Krisen und Kämpfen ver¬

sucht das Paar über die Grenze zu entkom¬

men , wobei der Mann erschossen wird und das
Mädchen abstürzt , » Daily Herald « schließt
seine anerkennende Besprechung des Werkes
mit der Bemerkung : » Uns ist dieses Thema

ja zur Genüge bekannt , aber die Naziführer
sollte man an die Stühle binden und sie zwin¬

gen , sich das Stück anzusehen . «



M® t der Angestellten
Sie versagen die Gefolgschaft

Die mit der steigenden Not wachsende

Opposition zeigt merkliche Strukturverände¬

rungen . Die Arbeiterschaft ist in ihren Wider¬

standsregungen nicht mehr isoliert . Zwischen
den Klassen macht sich der Unwille einer
früher getreuesten Stütze des Faschismus ,
der Angestellten , allmählich geltend . Es be¬
finden sich zwar In dem Bonzenkreis des Re¬

gimes verhältnismäßig viel frühere Privat -

angeateUte , für die das tausendjährige Reich

gleichzeitig Sein oder Nichtsein ihrer Futter¬

krippe geworden ist , aber die Masse der
kaufmännischen und technischen Angestell¬
ten ist es müde geworden , noch länger auf
die braunen Versprechungen zu hoffen . Die
Arbeitsfront glaubt , in den Resten des einst¬

maligen Deutschnationalen Handlungsge¬
hilfenverbandes gefährliche Widerstands¬
nester sehen zu müssen . Am Sitze des DHV
in Hamburg waren kürzlich zu einer Ver¬

sammlung knapp 200 Personen erschienen ,
während der Saal 3000 umfaßt Der Nazi¬
redner tobte gegen die Intellektuellen , die
sich wieder einmal als volksfremde Elemente
erwiesen hätten und das Hamburger Nazi¬
blatt donnerte am folgenden Tag :

> Um auch diese widerspenstigen Ele¬
mente von ihrem Wahn zu heilen , den na¬
tionalsozialistischen Staat unterminieren zu
können , indem sie abseits stehen , werden
schärfere Maßnahmen ergriffen werden
müssen . «

Diese Drohungen werden nicht viel nut¬
zen . Zunächst hat der Arbeitsmarkt der An¬

gestellten keine genugende Entlastung er¬
fahren . Alle statistischen Künste helfen nicht
darüber hinweg , daß 200 . 000 kaufmännische

Angestellte vergeblich nach Beschäftigung
suchen , auch heute noch 13 . 000 Techniker und
32 . 000 sonstige Privatangestellte stellenlos

geblieben sind . Die technischen Angestellten
werden wohl bald in die Rütsungs betriebe ge¬
steckt sein , gleichviel In welcher Beschäfti¬

gung . Für die Handelsangestellten grinst
nach wie vor die graue Not . > Der deutsche
Kaufmann « vom Januar 1037 berichtet , daß
zur Linderung dieser Not an ältere erwerbs¬
lose Angestellte Insgesamt 375 . 000 RM an
Darlehen ausgezahlt werden konnten , um sie
damit wieder als » selbständige Erwerbsfähige
In das Wirtschaftsleben einzugliedern « . Dieses

» Opfer « hat die Reichsanstalt für vier Jahre

gebracht . Die Darlehen zur Gründung kleiner
Geschäfte bewegen sich zwischen 3000 bis
4000 RM Darlehen , so daß kaum 1000 Er¬
werbslose berücksichtigt worden sind . Im

übrige « braucht die Reichsanstalt ihre Mü -

liardenüberschüsse für den Krieg . Das die
älteren Angestellten betreffende Dfekret
General Görings Ist Im Gegensatz zu den

Lohndekreten ein bescheidener Wunsch an
die Unternehmer , möglichst auch ältere An¬

gestellten einzustellen . Ein Einstellungszwang
» kommt nicht in Betracht « . Ein tarifliches

Mindesteinkommen ist für die Wiedereinstel¬

lung nicht bestimmt .

Aber auch die Lage der Angestell¬

tenjugend ist keineswegs gut . Die Ju¬

gendlichen sind in die Hitler - Jugend gezwun¬
gen worden und haben marschleren gelernt ,
für berufliche Ausbildung ist keine Zeit ge¬
hlieben .

In einem Bericht der » Frankfurter Zel¬

tung « vom Mai 1936 über kaufmännische Ge¬

hilfenprüfungen für 27 . 000 Lehrlinge wird
über schlechte Handschrift , über die fehlende
Kenntnis der Zeichensetzung und der Recht¬

achreibung geklagt . Das Blatt meinte , es
handle sich nicht um Einzelfälle , sondern um

häufige Verstöße gegen die einfachsten Re¬

geln . In München - Gladbach sind bei der Prü¬

fung von 79 Lehrlingen von vornherein 27

wegen mangelnder Vorbildung abgewiesen wor¬
den . Die Prüfungsergebnlsse der übrigen Kan¬

didaten werden von der DAK »als sehr be¬

denklich « bezeichnet .

Ein Prüfungsleiter In Frankfurt a. M.

berichtet von » geradezu erschreckenden Prü¬

fungsarbeiten « . Wenn weiter eine Wirtschafts¬

gruppe des Einzelhandels erklärt , daß » be¬

denkliche Verschiebungen zugunsten der

weiblichen Berufsanwärter « festzustellen

seien , so wird damit nur oestätlgt , daß die

männliche Jugend Ihre ganze Freizeit

für den militärischen Drill reservieren mußte

und so außerstande war , Zeit für Beruf saua -

bildung übng zu behalten .

Auf der anderen Seite fehlt es an Lehr¬

stellen . Die Reichsanstalt hatte Im 1, Viertel¬

jahr 1936 insgesamt 700 . 000 Lehrstellen¬

gesuche und konnte nur 200 . 000 Lehrlinge

unterbringen . Der Rest findet seine » Ausbil -

Aung « im » Arbeitsdienst « , im » Landdienst «

oder ähnlichen Zwangsformationen . Ange¬
sichts dieser trostlosen Zustände für die heu¬

tige Jugend im Dritten Reich schwätzt der

Ley von einer » Leistungsgemeinschaft « ;
» Die grundlegende Voraussetzung für

Jede Stelgerung des nationalen Lebens¬
standards ist die Erhöhung der persönlichen
Leistungen des einzelnen Volksgenossen . «
Ueber die Lage der gesamten Angestellten¬

schaft schweigt sich der » Deutsche Kauf¬

mann « beharrlich aus . Das Statistische Jahr¬
buch gibt von einigen wenigen Arbeltergrup -

pen die nach neuen Methoden errechneten

durchschnittlichen » tatsächlichen Arbeitsver¬

dienste « an , die Angestellten werden über¬

haupt nicht mehr erwähnt . Bei den »Lei¬

stungslöhnen « der Angestellten hat das Sta¬
tistische Reichsamt d e Sprache verloren . Es
wird nur noch eine Tabelle über tarifliche

Jahr arbeitslos und aus der Arbeitslosen¬

versicherung ausgesteuert war , mußte bereits

mit dem 60 . Lebensjahr das Ruhegeld der

AV gewährt werden . Der betreffende S 397

des AVG ist von der Hitlerregierung mit dem

1. Jänner 1937 nicht mehr verlängert worden .

Es ist vielmehr durch eine soeben herausge¬
brachte Novelle dem Reichsarbeitsminister

überlassen , diese für die älteren Angestellten
wesentliche Schutzbestimmung nur noch

kurze Zeit anzuwenden und sie alsbald ganz
außer Kraft zu setzen .

Das Angestelltenrecht ist in seinen Resten

durch eine » Verordnung über die Fürsorge

für Soldaten und Arbeitsmänner v. 30 . Sept .
1936 « aufgehoben worden . Das Kündigungs -
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Italien ' sches Torpedo , am 25 . Dezember 1936 auf dem Strand von Llobregat aufgefunden ,
wenige Stunden nach seiner Lancierung durch ein italienisches U- Boot von der Basis Spezia .

Anfangs - und Endgehälter veröffentlicht , die

keinerlei Auskunft über das tatsächliche Ge¬

haltsniveau zu geben vermag ; Der Statistiker

schreibt selbst In einer Fußnote :

» Wo Endgehälter nicht angegeben wer¬
den , sind in den Tarifen nur die als An -
fangsgehälter angegebenen Beträge ver¬
einbart . «

Die weiteren Fußnoten lassen erkennen ,
daß die Kurzarbeit im heutigen Deutschland

für die Angestellten einen großen Umfang

angenommen hat . Die Gehaltskürzungen bei

Kurzarbeit bewegen sich zwischen 20 bis 40

Prozent des Monatsgehalts . Ueber die Real¬

einkommen hatte das Statistische Jahrbuch

biaher Uebersichten aus den Haushaltsrech¬

nungen der Arbeiter und Angestellten ver¬

öffentlicht . Das Jahrbuch 1936 bringt nur

noch eine knappe Aufstellung amtlicher Er¬

hebungen von Wirtschaftsrechnungen eines

Arbeiterhaushalts . Ueber den Angestellten¬
haushalt ist der Bericht völlig In Wegfall ge¬
kommen .

Diese Haushaltsrechnungen hatten in frü¬

heren Jahren Einblick gewährt In die Lebens¬

welse eines Angestellten . Es ergab sich die

Verteilung der Ausgaben auf Ernährung .

Kleidung , Kulturausgaben , Ersparnisse usw .

Das Dritte Reich empfindet kein Bedürfnis

mehr , das kulturelle Lebensniveau eines Pri¬

vatangestellten zu ermitteln .

Die besondere Altersversicherung der An¬

gestellten , die von den bürgerlichen Parteien

jahrzehntelang als politisches Propaganda -
Instrument benutzt worden war , um einen

Keil in die Reihen der Arbeiter und Ange¬
stellten treiben zu können , war noch In der

Naziagitation bis 1933 der besondere Köter

für die Angestellten . Heute sehen die Ver¬

sicherten der AV nur noch den Abbau . Im Jahre

1931 wurden für 287 . 000 Rentenfälle ( Ruhe¬

geld . Witwen und Waisen ) 210 Millionen RM

ausgezahlt ; im Jahr 1935 gelangten für

389 . 000 Rentenfälle 260 Millionen RM zur

Auszahlung . Im Jahresdurchschnitt hat sich

die Rentenauszahlung für den Einzelfall von

786 RM auf 668 RM oder monatlich von 65 . 5

auf 55 . 6 RM vermindert .

Für das vorbeugende Hellverfahren hatte

die AV Im Jahre 1931 bei 343 Mill . RM. Bel -

tragseinnahme 29 Millionen RM verausgabt .
Im Jahre 1935 wurden bei einer Beitragsein¬
nahme von 357 Mill . RM nur 23 Mill . für die

Gesundheitsfürsorge bereit gestellt . Inzwi¬

schen hat die vor 1933 erreichte Fürsorge für

die älteren Angestellten eine weitere emp¬
findliche Beschränkung erfahren . Dem er¬

werbslosen Angestellten , der länger als ein

Schutzgesetz ist durch diese Wehrdienstver¬

ordnung Illusorisch geworden . Das Beschäftl -

gungsverhältnis wird mit der Einberufung

zum Heeresdienst ohne jede Kündigung auf

gehoben . Ein Rechtsanspruch auf Wiederein -

Stellung nach erfüllter aktiver Wehrpflicht
wird nicht gewährt .

Auch in den Fällen , in denen der heim¬

kehrende Soldat bei seinem früheren Unter¬

nehmen wieder eingestellt wird , erfolgt zu¬

nächst keine Anrechnung seiner früheren Be¬

triebszugehörigkeit auf die Dienstzelt . Das

Kündigungsschutzgesetz wird in der neuen

Verordnung wie folgt verbogen :

» Kündigungsfristen : Bei Ansprüchen auf
eine verlängerte Kündigungsfrist wird die
aktive Dienstzeit auf die Dauer der Be -

triebszugehörigkedt erst nach einer
neuen B e t rl e b s z u g e h ö r 1 g k el t
von drei Monaten angerechnet . «

Für den Urlaub und andere Bestimmun¬

gen der Betriebsordnung ist die Wartezelt

des heimkehrenden Kriegers sogar auf sechs

Monate festgelegt .
Wenn schon vor Kriegsausbruch der soziale

Angestelltenschutz derart abgebaut wird , wie

mag der » Dank des Vaterlands « erst nach

vollbrachter Tat in diesem Deutschland

aussehen .

Wenn wir es uns auch versagen müssen .

über die Kampfformen zu berichten , die sich

Innerhalb der Millionen der privaten und öf¬

fentlichen Angestellten zu entwickeln begon¬
nen haben , so darf dpch festgestellt werden ,

daß Druck und Not auch In diesen Schichten

Widerstandsregungen erzeugt haben , die sich
die Nazis von den ihnen so besonders nahe¬
stehenden Mittelschichten nicht hätten träu¬
men lassen .

Mit einer biologischen Ausschaltung der Ml «

schungsprodukte haben wir nicht zu rech¬

nen . . . die Geschichte der Mensch -

heit Ist eine Geschichte der Ras -

senmischungen . «

Da sich der Verfasser gerade mit der Frage

beschäftigt , wie das Problem der » Reinerhal¬

tung der Rasse « der deutschen Kolonisation

im Ausland zu lösen sei , fragt er sich mit

Recht : » Jedoch wenn kein Instinkt uns warnt ,

wenn sogar moderne Forschung über Rassen¬

mischung uns belehrt , daß die Abkömmlinge
solcher Verbindungen weder physisch degene¬
riert noch unfruchtbar sind , könnte sich da

nicht die Frage erheben , warum dann die

Ablehnung ? Sollte nicht vielleicht gerade aus

der Kombination fernstehender Rassenele¬

mente , falls nur die dominanten Eigenschaften

sich günstig kombinieren , sogar eine neue

Population entstehen können , die tropischen

Klima angepaßt und der Träger wertvoller

europäischer Seelenelemente wäre ? Wer zu

Parallelen zwischen Tierzucht und mensch¬

lichem Sippenleben neigt , dem braucht « eine

solcher Gedanke durchaus nicht abwegig zu

erscheinen . «

Der Verfasser fragt sich nun , genau so

wie wir uns fragen , warum der Mischling von

allen Kolonisatoren verächtlich behandelt

und mit herabwürdigenden Beinamen wie » Ba¬

stard « und » halfcast « bedacht wird . Er be¬

müht sich aber gar nicht um eine Antwort ,

mit welchem Recht ein solches Gefühl der

Ablehnung existiert . » Recht oder Unrecht ,

es besteht ! « Ja , der Verfasser zeigt uns so¬

gar die Gründe auf , die gegen das Gefühl

sprechen : » Was könnte am Mischling minder¬

wertig sein , wenn physische Nachteile der

Mischung für uns nicht greifbar sind ? Etwa

eine Minderwertigkeit seiner Seele , seiner In¬

tellektuellen oder seiner reaktiven Eigen¬

schaften ? — Die intellektuellen Eigenschaf¬

ten wohl kaum . Eis ist zweifelhaft , ob Im rein

Intellektuellen wesentliche Unterschiede der

menschlichen Rassen bestehen . Wo Uberhaupt
bisher Mischlinge zu intellektuellen Leistun¬

gen berufen wurden , zu Aufgaben der Wissen¬

schaft , zu Verwaltungsarbedt innerhalb fester

Organisationen , hat sich ein Versagen ihre «

Intellektuellen Vermögens bisher nicht er¬

weisen lassen . «

» Was aber im Physischen bedeutungslos

ist , Ist entscheidend Im Charakterlichen .

Zwar wissen wir nicht allzuviel ,
fast nichts Exaktes Uber die Ras -

s e h s e e 1 e. Es hat sich auch bisher nicht

gezeigt , daß etwa In Mischlingspopulationen

gehäuft seelische Störungen auftreten . «

Und so kehrt der Verfasser zu dem Gefühl

zurück , von dem er nicht einmal weiß , ob es

zu Recht oder Unrecht besteht , sondern nur ,

daß ee besteht . Und aus diesem Gefühl , das

wohl am ehesten seine Quelle in der Absicht

hat , ein Herrschaftsmonopol aufrechtzuer¬

halten , leitet er die Ablehnung jeder Rassen¬

mischung ab , die dazu führen könnte , farbi¬

gen Bevölkerungen Ansprüche auf Gleich¬

berechtigung und die Beseitigung des Be¬

wußtseins eigener Minderwertigkeit zu geben .
Hier enthüllt sich che ganze Rassen theorle

als reine Ausbeutermoral ! F. S.

Der Hert der ReinrnssigkeD
Ueber den Wert der Reinrassigkeit kann

man sogar im Dritten Reich heute noch sehr

merkwürdige Dinge schreiben . In einem halb¬

amtlichen Organ , der Zeitschrift des Deut¬

schen Auslandsinstituta In Stuttgart » Der

Ausländsdeutsche « , Heft 9, macht ein ge¬

wisser Ernst Rodenwaldt folgende erstaun¬

lichen Feststellungen : » Auch der Mensch ge¬
hört mit allen seinen Rassen nur einer Art

an . Alle sind . . . untereinander unbegrenzt

fruchtbar und Ihre Kreuzungsprodukte blei¬

ben es , mögen sie auch noch so fernstehen¬

dem Blut entstammen . Eis gibt keine Korrek¬

tur der Rassenmischung in einem Aussterben

der Bastarde durch Unfruchtbarkeit . «

Das Ist sehr traurig , aber noch mehr : » Um

es gleich hier zu sagen , es gibt auch keine

Korrektur durch physische Degeneration . . .
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0. 40 ( 4. 80 ) Palästina P Pf 0 020 ( 0. 216 ) ,
Polen Zloty 0. 50 ( 6 . —). Portugal Esc 2 . —
' 24 . —), Rumänien Lei 10 - ( 120 . —) Schwe - »
den Kr 0. 35 ( 4 20 ) . Schweiz Frs 0 . 30 ( 3. 60 ) .

Spanien Pes 070 ( 8. 40 ) . Ungarn Pengö 0 . 35

' 4 . 201 USA 0 08 ( 1 - )

Einzahlungen Können auf folgende Post -

Scheckkonten erfolgen rschechoslowatcl ;
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad Wien R- 198 . 304 Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad Warsehau 194 . 797 . Schwe ' * : » Neuer
Vorwärts « Karlsbad Zürich Nr Vm 14 697 .
Ungarn : An« ' lo - ( �cchoalov « k,8chc und Präger
Creditbank Fil ' ale Karlsbad Konto » Neuer
Vorwärts « Bndancst Nr . 2029 4' i " ' os ' a»vlcn !
AnPdo - Pcchoalovak ' aehc " nd Präger Crcd ' t -
bank FMIale Belgrad Konto » Neuer Vop .
wärta « , RooTnd Nr 5* oo « Bezeich «

nung der Konten ist erforderlich .
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